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.Wir dfirfo» «n. tM.t .»«.he. .d« riMtm «.f «ton 

^Arbeiten der Alteii; als wenn sie schon Alles gewusst und ge- 
]|Mgt häUenf die Alten dienen oug nur als Warten, um desto 
j^neüer »t leheii*'' Dieser Ansipnicli toa Ambroise Par^ 
wird immer seine Wahrheit behalten , wenn anch ntdit in der 
Ausdehnung wie früher; jetzt wo uns das Studium der Wissen- 
•ohalfceii im Verliftltniss m noch niohi ISngvt yergangenen Zeiten, 
so leicht gemacht ist, brancht allerdinga nicht Jeder die alten 
schweinsledernen Foliobände zu durchstöbern und sich mühsam. 
8«n WiiBtn siuammeDMiholoB« da ihai Alles achon hübsch m- 
bereitet Torgpetragen wird «ad. die WisaenschafI sich mit der 
Praxis so glücklich in den klinischen Instituten vereint; den- 
noch wird es inwierhin nicht allein interessant sondern «ach 
BtttsUdi ble^Mii, sich andi mit den firOheren Schnfistellern an 
beschäftigen. Es Hegt 'dem gebildeten menscblichen Geiste so 
aahy von jedem Ding was ihm neu entgegen tritt, zu fragen, wie 
denn das so entstanden sei imd Mch entwickelt habe, daaa man 
denken sollte , es müsse sich in nnsrer hochgebildeten., Zeit ein 
Jeder fUr die Gescbicbte seiner Wissenschaft oder Kunst in- 
Isreaairen, und doch findet man dies Interesse selten, Tielleicht 
weil es an wenig angeregt wird, Tiellttcht anch wdl die nene 
Medicin durch ihr Hindrängen auf eigne Beobachtungen ihren 
Schttlem gar nt bald einen «a hohen Begriff von eigner Pro- 
dnettonakraft beibringt, nnd die junge Generation za sehr to& 
den dorch starke Linsensysteme concentrirten Strahlen der ana- 
tomischen Pathologie geblendet, sich erst später in der Praxis 
die Aiigen reibt, nm klarer so sehou 

EtUrotli Gwchlchf d.8clnmwMidw, 1 
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Iii BUcksicht auf diesen Geist der Zeit dürfte ich schirer- 
licb auf viele Leser diesw Zeilen rechnen, wenn nicht der Ge- 
genstand selbst durcli die Aussicht auf einen uns bevorstehenden 
Feldzug für die Aerzte von Wichtigkeit wäre. Eine andere 
Anr^ung gab mir auch noch folgende Stelle in der Einleitung 
zn Stromeyer's „Maximen der Erie^sheilkunst^: „Es 
^wäre sehr zu wünschen^ dass Diejenigen; weichen die Bildung 
^der jtingercA Gbnentwn tan Amien obliegt » die licctttra 
^klasiiicber Bofanften anf aUe Weise sn fördern i«ch«ettl Es 
^Wttrde ein dankenswerthes literarisches Unternehmen sein, aus 
^daii Sduriften der Aerzte^ Ton der Erfindung das Schieespalfm 
„her, bis auf untre Zek, AuMige au macfaen, wdohe den Beirab 
j|lieferten, dass gewisse Grundsätze zu allen Zeiten Anerkennung 
^gefunden haben und ferner hoch, gehalten werden mttsien« 
^Dabei ist freücb nicht au ttberseheii dass jede Zeit auch die 
„Verpdichtung habe die mittlerweile anf dem Gesammtgebiete 
jyder Heükunst gemachten Fortschritte auch auf die Kriegsheil- 
^kuntt anauwendem Soll diea aber mit Sicherheit geBobfllhl% 
,80 nmss das Verfahren und der Erft>lg unsrer Vorfidum ganatt 
^bekannt sein.^ 

Die Anlgabe^ die hier gestdlt wird, ist sehr amfiMseaid; kk 
kann üa nicht in ihrem ganaen üm&age aufiieh'men, da sie mb 
weiteren Sinne eine genaue Geschichte der meisten chirurgischen 
Operalio&en mit in sich aohliesst, nicht allein der Technibi 9Wtn 
dem auch besonders der Indikationen wie sie au den ▼ersebie' 
denen Zeiten für die Operationen gestellt sind und der Erfolge, 
welche rie gegeben haben. In dieser Hinsicht ist das Grösafte 
bis jetat wohl in der Geschichte der chirargiachen Operataonea 
Yon Gurt und Wilhelm Sprengel geliefert, und auch in Be- 
lüg auf die Schusswunden liegt in der ^pragmatischen Geschichte 
der Wundarzneiknnat'' von Gurt Sprengel Vieles tot* leb 
werde mich daher mdbor anf die Entwiekelung der Tericbi^ 
denen Pnncipien beschränken, welche bisher über die Natnr 
und Behandlung der SchusBWttnden beatanden haboi «m1 wiU 
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remidhen ii«beiil>ei so viel als mögficli anf die Orandstttse ein* 

zugehen, welche bei den häufigsten Operationen in der Kriegs- 
heilkunst in Anwendang kommen; besonders bei der Trepanaüon, 
den Ampntationen nnd Besectionen. Ich kann mich nicht gans 
von dem Vorwurf befreien, die deutschen Schriftsteller des Mittel- 
alters etwas zu ausführlich behandelt zu haben; es ist zum 
grossen Theil ein persdnfiehes Interesse welches mich an diese 
alten Meister fesselt; sie sind mir immer besonders achtungswerth 
erschienen, weil die Wundärzte eine so schlechte Stellung in 
' dem im Ifittelalter zum Theil sehr uncultivirten Deutschland 
hatten, dass es ihnen um so höher anzurechnen war, wenn sie 
etwas Tüchtiges leisteten, wälirend die Chirurgen in Frankreich 
sehr früh Ton der Begierung begOnstigt wurden , und bei den 
ItaliSnem die Chirurgie von Leuten betrieben vurdo; welche 
eine durch und durch classische Bildung hatten. 

Nach dem Gesehichtscbreiber Villani wird zuerst im Jahre 

1338 der Verwendung des Schiesspulvers im Kriege erwähnt, 
Kanonen sollen jedoch nach der Angabe unserer Historiker zu- 
erst im Jahre 1846 in der Schlacht bei Gressy zwiefchen Phi- 
lipp VI. von Frankreich imd Eduard III. von England von 
den Engländern gebraucht sein, indess ohne dass ihr Auftreten 
anf dem Kriegsschauplatz anfangs grossen Erfolg gehabt hätte. 
Es dauerte noch sehr lange bis die Mordwaffen in ihrem Me- 
chanismus so weit ausgebildet wurden, dass sie allgemeiner zur 
Anwendung kamen. Wenngleich mir hierüber kdne besondere 
mÜitSrische Literatur zu Gebote stand, so kann man doch schon 
aus den originellen Holzschnitten in Geras dorff's Feldbuch der 
Wundarznei (1527 in Strassburg erschienen), wo dne Schlacht 
im Hintergrunde abgebildet ist, Während im Vordergrunde ^ 
Bitter, mit einem Pfeil in der Brust, verbunden wird, ersehen, 
dass die grösste Anzahl der Kämpfer mit Bogen, Lanzen und 
Schwertern bewaffiiet ist, wälirend im Mittelgrund des Bildes 
nur eine Kanone aufgepflanzt ist, gedeckt durch drei Büchsen- 

. 1* 
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^chützen. Es darf ima daher nicht verwunderD; wenn die Schua«- 
wnnden durch Feuefigeschosae «nfiuigB wenig Beaehtmig von 
Seiten der Wundärzte fanden, um so weniger als von den Wund- 
ärzten; die mit in's Feld zogen, im vierzehnten Jahrhundert 
wohl wenige im Stande waren, etwas darüber anfsnsohreibeB. 
Anch ans dem fünfzehnten Jahrlrandert finden wir nur in einem 
Werke der Schusswunden erwähnt, und zwar war dieser erste 
Schriftoteller ein Deatscher, Hieronymus Braunschweig ans 
Strassburg. 

Ehe ich hier weiter auf die Anschauungen des genannten 
Schriftstellers eingehe, mnss ich erwähnen, dass es mir unm(f|^ 
lieh erschienen ist, bestimmte Abschnitte nach wissensohafUiohe& 
Principien in der Anschauung und Behandlung der Schusswun- 
den in dem fünfzehnten, sechzehnten und uebzehnten Jahrhun- 
dert aufzufinden, da m innerer Zusammenhang der Werke die* 
ser Zeit einfach nach der Zeitfolge ihrer Publikation gerechnet, 
nur in geringem Maaase besteht. Nur ein nationaler Zusammen- 
bang ist unverkennbar, und diesem wollen wir andi hier sn* 
nächst folgen. Trotzdem dass die Wundärzte jener Zeit sehr 
viel reisten, uud auch die besseren unter ihnen fast ihr Lebe 
lang unterwegs waren, in jüngeren Jahren ihrer Ausbildung we- 
gen ; in älteren ihrer Praxis wegen, da die berühmten Meister 
der Wundarznei sehr viel von Fürsten und Herren aller Länder 
SU specieUen Kuren berufen wurden, ist es doch auffallend, dasa 
die Schrifltsteller der genannten Jahrhunderte sich gegensdtig 
fast nie oder sehr selten citiren, dagegen immer wieder diesel- 
ben Gitate aus dem Hippocrates, Galen, Averroes, Abul- 
cases heraufbeschwören. Dennodi ist es aus der Analogie 
der Ansichten unter den Schriftstellern derselben Nation und auch 
der Itaiiäner und Franzosen unter einander zweifellos, dass die 
späteren die Schriften der früheren kannten; nur die deutscbea 
Wundärzte behalten bis auf Hilden für sich enie gewisse ab- 
geschlossene Originalität. Die Gründe dieser Eigenthümlichkeit 
lagen in den damal^en Verhältnissen der Wundärzte^ auf deren 
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Auseinandersetzung wir uns hier nicht weiter einlassen können. 
Das Wichtigste darüber findet man in Haeser'a Geschichte der 
Medioin (sweite Auflage p. 362 n. f.). Ausführlicheres in ver- 
schiedenen Abschnitten des grossen Werks von C. Sprengel. 

Was speciell die Feldwundärzte betrifft, so nahmen sich 
sowohl die Fürsten als auch einzelne Anführer einen «gnen 
Wundarzt für sich und ihre Leute mit, welche die Verwundeten 
mit Hülfe einiger ihnen wieder folgenden Gesellen, die auf diese 
Weise lernten, an besoi^n hatten. 



Digitized by Google 



Die Feldwundarzneikünst im fnnfsehntm, sechs 

zehnten und siebzehnten Jahrhundert. 



Bentsehland. 

Br«DnsoJiweig. Gerssdorff. Wirtz. Paracelsus. Hilden. Maralt. 

PurmanD. 

In der ältesten deutsch geschriebenen Chimr^e finden wir 
ein Oapttel Uber Schnsswunden, welches sich wegen smner Eürse 

kaum in einem kürzeren Auszuge wiedergeben lässt. Das Buch 
selbst ist betitelt: «Dis ist das buch der Cirurgia Hand- 
wttrcknng der wundartznei vö Hyeroimo bi^auschweig. 
Strassburg 1497." Es heisst in dieser, wie es wahrscheinlich ist, 
ältesten Ausgabe, die mit einigen ohne liücksicht auf die be- 
sonderen Capitel immer wieder abgedruckten Holaschnitten ver- 
ziert ist pag. 31 : „Das zehent capitel des andern tractatz sagt do 
eyner geschossen ist mit einer büchsen, uü das pulver die wund 
veigifft hat oder aber der klotz noch in der wunden stecket 

Item do einer geschossen ist mit einer bttchsen und der 
klotz Laus ist und von dem pulver vergifift oder etwas des pul- 
yers noch darin belibe ist In einem arm, bein oder wo es ist 
So nym ein hSrin seil und stos das durch den schus und zeuhe 
es hin uü her aufF alle art so machest du das pulver aus den 
wunden. WiU dann die wund nit eytem. So magst du darein 
machen ein meyssel von speck genetzet oder gesalbet ferne mit 
ein wenig oxschmer un in de schus gethan. es sey von büchsen 
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klotz od' pulver oder von verlippen pfeilen. so zeucht er all 
gifft an sich das kein gift in dh loch beleibt und macht das 
]odi auch eyteni. Dan so heyl es mit gtttteii pflastern oder 
nym oleum rosarum n lote Terbentin ein halb lot. Canfer ge- 
pulvert ein quintlein. Under ein ander gemenget und davon ye 
ein ireaag gewörmet xmä mit meysselen oder fSessahrt ein geleit. 
So seuelrt es die gsfft heraus. Aber man soll im geben zejten 
Tiriace electe ein quintlein mit ein darinn gesotten sj castorium. 
Wann du aber wärest in einem wejten feld da du keinerlejr 
artzney wol gehaben möchtest. So nym du geys oder kühmüch. 
Doch geysmilch die wär die böst das man die wunden damit wüsche. 
Item do einer geschossen ist mit eine büchsen klotz und der 
" klots noch in dem leib stecket, so mache das loch wat mit 
meysselen oder sehn ey den wie ich vor gelert han von den pfey- 
len oder ander ding ob es müglich ist Dan solt du haben ein 
Engelzangen und aolt im dan httbsehfich unnd subtifichen damit 
in die wunde greiffen. Und greiffest du dan de stein so zeuhe 
in damit heraus. Item ist es aber sach das du die wunden nit 
weyter machen kanst oder sehneyde So nym dan das eyserin 
instrument. das do heisset ein storkenschnabel. oder aber ein 
laucher und thu den in die wunden bis auff den klotz und drucke 
die binden an zusamen. so drenget er vor an die wunden von 
ein ander so thttn darzwischea dyn kugelzang darin aus zll 
nemen den klotz. Wäre es aber sach das du den klotz nit fin- 
den mdchst. so thue als herr Johannes von dockenburg dem 
kfinig von ungern tiiat ak hemaeh geschriben stat'}. — • Item 

*) V«b«r diflMn Hans von Dockenburg lesen wir bei Sprengel IL p.678: 

,^an musste, wie Benedetti sagt, nach Asien gehen, wenn man einen 
ggaohickten Aagenant finden wollte. Dies erhellt auch ans den MMMT- 
Dl4eB^«bea Mitldn, die Matthias Corvinus, König von UngArn, er- 
greifen mnsste, um einen Wundarzt zu erhalten, der ihm die in einem 
Gefechte mit den Moldauern hokommene Wunde kurirte. Er musate überall 
bekannt machen lassen, daäs er den, der ihn heilen würde, mit Beioh- 
thümem und Ehren überliäufen wolle. Vier Jahre lang fand sich Niemand^ 
Endlich wagte es Hans von Dockenburg (14ü8), ein Wundarzt aus 
dem ElsaM, reiset« bin, rettete den Klinig, und erhielt grosse Geschenke.* 
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kl aber emer .geschoMcn mit oiner bttchaen imd der kkta noeh 

darinnen stecket und in nit mit der zangen herauss bringen oder 
gewinnen magst, oder vö forcht des todes nit darzü schrejde 
tant und doch wol weiaat wo er leil bq aok dn.im daritt ramnen 
und ein quelmeisBel macben und das loch geweiitert wt so 
nym dan das kraut genaiit erenparis. Und das kraut genannt 
masliebeln wol gestossen und binde das des abentz daranff« so 
findest du in sicherlich morgens vor der wunden ligen. Aber 
das ist die warheyt darnach und er tiefF leit oder das er etwas 
innstecket so müss man es lauger darauff lassen ligen. ob er 
aber firey leit und die wund wdt ist, dester er komet er heraus.* 

Das hier mit allen Druckfehlern und Sonderbarkeiten in 
Orthographie und Interpunktion wiedergegebene Capitel ist dem 
Verüssser eigenthttmlieh, während sonst der grdsste Theil des 
Bachs nach Hippocrates und Bases verfasst ist. Nach Mal- 
gaigne soll Braunschweig 110 Jahr alt geworden sein und 
hat seine Ohiruigie erst in hohem Alter yer&sst. Er soll an 
Bologna; Padua und Paris gebildet sdn, war jedoch kein ge- 
lehrter Arzt sondern gehörte der Zunft der Wundärzte au. Bei 
welchen Schlachten er sugegen gewesen und ob er ttberhaopt 
sehr viel eigne Erfohrang über Feldwundarsndkunst hatte^ Ittsst 
sich nicht ermitteln. 

Das Studium dieser alten deutsdien Aente ruft uns stets 
das Bild. der ganzen damaligen Zeit vor Augen; mir fallen da- 
bei immer besonders die Bilder von Dürer, Cranach und 
Holbein ein, die in ihrer ganzen Auffassung der Kunst^ .in 
ihren eckigen Gontouren imd eigenthttmHGhen flachen PerspectiTeni 
wo Alles so neben einander und doch so scharf gesondert er- 
scheint, durchaus zu den Büchern der damaligen Zeit harmoni- 
reui in denen man trota der onafthligen Capitel und Unterab- 
ihdlungen doch sehr schwer znrecht findet, da Alles so gleich 
gross neben einander gedruckt ist und der Autor oft nur durch 
ein nebengedmcktes ^Jderk'^ die Aufinerksamkeit des Lesers auf 
bestimmte Punkte an fesseln Tonmcht 
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In Bttekkiobt nioi «sf das oImbu niigetheiHe Onpitel ana 

Braunschweig's Chirurgie ist es mir zunächst aufgefallen, dass 
er gar keine weitere Bemerkung über die Feuergewehre und 
im Pulver salbet machte wabroid wir bei den Sobrifttt^iem 
anderer Nationen bierttber gewöbniieb sebr w^tittofig unterhalten 
werden. Es wird hier ohne weitere Motivirung als feststehend 
betrachte^ dasa die Wunden darcb daa Sohieaapulyer giftig wür- 
den. Ob man ans diesem Umstände scbliessen darf, dass sehen 
andere Schriftsteller vor Braunschweig darüber, geschrieben 
batten deren Scbrifton nns vielleicht entgangen nnd, oder ob 
der alte Meister der Eürae halber nicht wdter daran! «ngeht^ 
muss ich dahingestellt sein lassen. — Die Ansicht, dass die 
durch Feuerschusswaffen veranlassten Wunden giftig seien, ist 
die aOgonttn berrsdiende der damaligen Zeit, wie wir später 
genauer aus den Schriftstellern anderer Nationen ersehen; es 
ist wahrscheinlich, dass die zu den Schusswunden hinzukommende 
starice Entittndung, wekbe durch die damab gebrauchten Mittel 
nur gefördert werden konnte, diese Ansicht veranlasste, die übri- 
gens im Volke noch nicht erloschen ist. Im Schleswig- Holstei- 
niaehen Feldaug^ glaubten die Deutschen oft, daas die Kugeboi 
der Feinde vergiftet wftren, wenn su ansebeinend geringfügigen 
Wunden heftige Entzündung hinzutrat 

Dieafir Auffassung der Schnsawunden entsprechend war die 
Behandlung; es wurde znnftebst versnobt die Wunde meofaaiuseh 
mit Hülfe eines hin und her zu ziehenden Haarseils vom Gift 
sa reinigeui dann kam es dwrauf an, die Wunde in Eiterung su 
versetsen, wozu veibültnissrnftssig anfache Beiamittel gebraucht 
wurden: Terpenthin und Campher mit Rosenöl, zuweilen auch 
Theriak, jenes berühmte Gegengift ans fast 70 Bestandtheüen, 
»dessen Erfinder Andromachos, Ldbanst des Kaisers Nero ge- 
weseu sein soll. — Die Instrumente, deren sich Braunschweig 
bedient um die Kugeln zu extrahiren, sind der Storchschnabel 
and der von den späteren SchriftsteUem ebenfdUs erwähnte 
Babensclinabel, gezähnte Zangen von veraeliiedenen Grössen 
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«nd Kiümmimgen, die wir bei Gerstdorff, Par^ imd Maggi 

abgebildet finden und die nach den Zeichniingen ziemlich plump 
und ungeschickt gebaut gewesen sein müssen. Die Kugelzaogei 
deren Ton Brannschweig erwtiint wird, ist wahreelienilieh ren 
seiner eignen Erfindun^^ geweeen; die epftter als solche abge- 
bildeten Kugelzangen sind vorn löffelförmig gestaltet. — Da ea 
Bim mit diesen Zangen selten gelingen moehie, die Kngeln aus 
engen Sebnsseaniüen sn extrahiren, so war eine ErweiterBnr 
der letztern fast immer nöthig; diese geschah zunächst unblutig 
durch die sogenannten Quelmeissel, die aus stark ansammen- 
troeknenden Sabstanaen beratet waren ^ welehe in der f^snehten 
Wimde erheblich aufquollen, und nach der Ansicht der Alten 
auch zngleich das Gift in sich hineinzogen, oder anch dmroh 
den sogenannten „Lauoher^ oder „Loncher' eine Art von Dfla- 
tatorium, welches nach der Abbildung von Gerssdorff genau die 
Gestalt und den Mechanismus eines auseinanderdrüokbaren Ohr« 
sj^egels katte. Ausserdem wurde aber die Wunde auek mit dem 
Messer dilattrt^ ein Princip, welebes fast bis auf die neuste Zeit 
sich erhalten hat. — Die Wunderwirkung des Ehrenpreis und 
Kassliebi wek^ das Gksekoss aus dor Wunde au sieben vW" 
mögen, scheint M den Nachfolgern des braTen Meister Braun- 
schweig keinen rechten Glauben gefunden zu haben; doch 
findet man später wohl kie und da anderOi meist stark reiaende 
Substanaen als attrcdientia fttr die Eugefai erwihnt. 

Die Chirurgie von Gerssdorff betitelt: „Feldtbuch der 
wundtartaney Ton Meister üans Ton Gerssdorff genant Sobjlr 
kanS; Bürger un wundartaet au Strassburg. 1617.^ erstreckt sich 
fast über alle Gebiete der Wundarzuei und enthält mehre Ca- 
pitel über Scbusswundeu ; wenngleich die wissenschaftliche ITör- 
demng in der Behandlung der Scknsswunden nickt gross ist, so v 
ist doch dies Buch deshalb von Wicbtigkeit; weil es ans reicher 
Erfahrung niedergeschrieben ist, indem wir aus einseinen An- 
deutungen entnekmen kfUmen, dass der Verfssser mtkrfaeka 
Feldaüge; besondect den burgundisohen mitgeaacbl kalte und 
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Bwar «nter Leitang mIiim „Meiatm NioUtns den aan amwl 

den Mulartzt, Herzog Sigmunds von Osterreych löblicher Ge- 
dftebiniiM Wundtarts.^ Die drei Scblaohten bei' Gransse (Gran> 
«on U76), Marten (1476) und Naaise (Nancy 1477)| in denen 
Karl der Kühne von den Schw««ern nnd den EkSssern auf 
deren Seite Gerssdorff war, besiegt wurde^ werden namentlich 
gemikoht. Die Greaelueht8ohr«ber erwtthnen besonders der vor* 
treulichen Artillerie nnd der grossen' Ansahl Ton BegensdilUEeDy 
die der hitzköpfige Burgunder -König ins Feld führte , was mir 
iasofem besonders interessant gewesen ist> als dies genau damit 
ttbereinstimmty dass Gerssdorff sieh TorztigKcli über die Blleh- 
senklötse (Boken) und die durch Kanonenkugeln abgerisseneu 
Glieder ergehti dagegen der Blttkngeln fast gar nicht erwähnt. 
Ausser den fHiher genannten Instrumenten anr Extraetion der 
Geschosse finden wir noch abgebildet den „Sucher", ursprüng- 
ikh nnr eine Sonde, die jedoch an einem Ende in eine Art 
Lafiel ausgeht, im «Hoek^^ einen kngCB KugeltoM der im Text 
nicht weiter erwähnt wird, einen „Bohrer'' zum Einschrauben 
in die Büchsenklötze, die j^Schlang^ eine dicke gezähnte Zange 
mit sehr geringer Krümmung imd eine grade ^Klotazang^. Die 
Instrumente sind alle sehr stark und fest, dooh an den Griffen 
oft sehr zierlich; die Holzschnitte selbst übertreffen an Feinheit 
im Schnitt nnd Kiarheit des Drucks die gkichaeitigen und spür" 
teren Firodukte anderer Nationen («.B. bei Maggi, Ferri und 
Par^). — Die Behandlung der Schusswunden ist ziemlich ein- 
^Msh: warmes Hanfsamen- Oel wird anfangs in die Wunde ge- 
gossen um sie au reinigen besonders von Pulver, dessen G^tig- 
keit jedoch nicht besonders hervoi'gehoben wird, dann Quelmeissel 
und sohlttaige Mitteile z.B. die Mitlelrinde von Lindenholz oder jm^ 
gea grttnee Nisahola die Kadit hindurdi mit Wasser flbeigossen 
80 dass es am andern Morgen schleimig ist; hat man dies nicht 
im Felde, so kann man auch Brunnenwasser nehmen. Später 
kommen hauptsächlich reizende Salben und Pflaster zur Anwen- 
dung; vorzüglich das damals in hohem Ansehn stehende Aegyp« 
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tiaoiiiD> was aus Honig, Essig, Grünspan und Alaun bereitet 
war*). 

Bei AbreissüDgen von Gliedern durch Kanonenkugeln wurde 
die Wunde ebenso behandelt, doch zuvor die ^spreissel oder 
bein mit ein«r sSgen oder beysssangen^ entfernt. 

Wunden des Herzens, der Lunge^ des Magens, der Därme, 
der Blase erklärte er für immer tödtlich; sonst sind die Schuss- 
wunden einzelner Theiie nieht besonders besproeben. Bei den 
Kopfwunden durch andere Verletmngen wird die Trepanation 
nicht erwähnt, jedoch zwei Arten von Schrauben -Elevatorien 
lind abgebildet. Für die Amputation gab es damals nur eine 
Indication: der bdsse Brand oder das ^^sanct Antonien fenr.* 
Ueber „die Serratura u. glyd absebeidüg** existirt in der oben 
erwähnten ältesten Ausgabe nur ein Bild, auf welchem in recht 
gutem Holzschnitt eine Amputation des Ünterschenkehi dargastent 
ist, wo jedoch trotz der zahllosen Bindentouren oberhalb der 
Wunde drei starke Blutstrahlen aus dem Stumpf in grossem 
Bogen berrorapritaen; ttber dem Bilde steht ^tdgeader Yen; 

»AxB, heia absehmto Iwt sein kimst» 
Tntiiben isiiot Aathonien ImiiMt. 
Gebert awsh nit ein yeta sa 
Er seliioik sieh dann wie icili Im thn." 

Dies ist alle Erklärung der Operation; eine weitere Besehrei- 
bung ist nicht zu finden. Es liegt hierin eine gewisse Heim- 
liohkeit und ein Beiz für den Leser* der darauf berechnet zu 
sdn scheint, Schüler an nch zu ziehen; dazu passt auch reoht 
gut, dass der Autor in der Vorrede sagt, er habe eigentlich 
seine ^seeret kunststttck der erfamusa allein semen leibserben 
und liebsten sttnen^ vorbehalten woUen (ein echt antiker Grund- 
satz, der wohl noch aus der Schule der Asklepiaden herzuleiten 
istl) und sei nur durch vieles Zureden guter Gesellen Freunde 

*) Die Zussrnmensetumg dieier UaireiBalsslbe bei eitento Wimta wiii 
Ton den yereobiedenen BohriftiteQem jener ^eU sehr reradiieden ange- 
geben; es iobeint jeder Bpltece etwas blnsogeaetsi so haben» indem das 
Beoept immer oompHdrter wird. 
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and Gdnner data gebracht das Buch au yeröffenttieh«!. Die 
apftteren Ausgaben müssen in Beaiehnng auf die Beschreibung 

der Operationen ausführlicher sein, da ich bei H äs er (pag. 498) 
der die Ausgaben yon 1535 und 1551 benutste, finde, dass 
Gerssdorf fauch gegen die Blutung bei der Amputation fttaende 

Adstringentien und zur Bedeckung des Stumpfs eine Thierblase 
brauchte. 

Endlich erwShnt auch Gerssdorff eines Anfistheticnniay 

welches bei grossen Operationen gebraucht, von ihm jedoch ver- 
worfen wurde, da er grossen Schaden davon entstehen sah; es 
beetand ans Saft von den grünen Beeren des Nachtschatteni 
Bilsenkraut, Epheubeereu; Lattich; Cicnta, Opium und Tolwurs- 
saft, dies wurde zusammen gemengt, 12 Stunden lang digerirt^ 
und dann wurde in den Saft ein Schwamm getaucht^ an welchem 
der SU operirende dme Viertelstunde lang sog, dann schlief er 
ein und wurde amputirt, und durch einen andern Schwamm in 
Essig I Bautensaft oder Fenchelsaft getaucht, der ihm unter die 
Naae gehalten wurde, wieder erweckt. 

Das Buch von Felix Wirtz, Wundarzt zu Basel 15% 
,,Practica der Wundartzney^ ist das interessanteste aus jener 
Zeit^). Es werden darin hauptsächlich die Wunden sehr genau 
abgehandelt, während die grösseren Operationen ausgeschlossen 
bleiben. Wirtz ist ein echt deutsches Originalgenie, das Pro- 
totyp eines alten erfi^irenen Chirurgus erster Olasse, Mue 
Figur wie wir sie nodi eu Zeiten jetzt antreffen, die jedoch 
immer mehr und mehr verschwinden. Er ist durchaus nicht ge- 
lehrt, hält auch alle Gelehrsamkeit Air Unsinn, hat aber ^e 
enorme Erfahrung, ist in aller Herren LSndm gewesen, und 

*) Ans dBr'YoRedo der tou mir b«natiteii Ausgabe » welche naoh Haeser 
die dritte iit, dem Kaiser Rudolph II. gewidmet, ergiebt lidi dus et 
Bwel Wnndlrste mit Namen Felix Wirts in BmcI gefebea keba, YaSn 
nnd 8olm; ob der ccstere elgentlieh das Baeh verliuit und der swelte 
daeselbe mir Termebxt und verbfliDnÜicht bat, ist niebt bestimmt erwähnt. 
TieUeidit wäre ans dem Yergleioh aUsr yenchiedenen Ansgsben etwes 
darüber an ermitteln. 
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glaubt nur dfts, was er selbat gesehen und «rühren hat. Dies^ 
Er&hrung ist in dem Buoh «ofgezeichiiet, «nvoir aber eine rdck- 

«icbtolose Kritik über Alles geübt was er für schädliche Mias- 
bräuche hielt. In letzter Hinsicht ist das Buch besonders wich-* 
Üg, weil es uns den Stand der damaligen Chirurgie, vorsttglich 
der Behandlung sehr genau kennen lehrt, die er nicht aus Bü- 
chern entnommen, sondern in Italien, Frankreich und Holland 
mit eignen Augen beobachtet hatte. Seine Kritik hat nicht selten 
einen Anflog Ton Satyre, meist ist sie sehr grob, sraweilen sogar 
witzig. Wo Wirtz seine Erfahrungen über Schusswunden ge- 
sammelty ist nicht angegeben^ doch beaeichnet er dieselbe selbst 
als eine umfimgreiche. Er spricht nicht mehr von Pfeilen und 
Bolzen^ sondern bezieht sich nur auf Kugeln die er jedoch meist 
als ,Stein^ bezeichnet; es ist wohl nur als eine allgemeine Be- 
zeichnung für Gesdioss zu nehmen, wenngleich ja früher auch 
zuweilen mit steinernen Kugeln geschossen wurde. 

Die Schüsse, welche in die grossen Körperhöhlen dringen, 
erklärt er für immer tddtlich nnd berttcksichtigt sie nicht weitar« 
üeber die Extraction der Kugeln sagt er nur Folgendes: ^Wie' 
aber solches könne geschehen, ist nicht wol mtigUch ordenlich 
an beschreiben: weil die Schttss wnnderbarlich geschehen, nicht 
einer wie der ander, desshalben wol ein eigen Buch bedürffte. 
Der lange Brauch und Erfahrenheit muss es lehren, wie man 
mit der saoihen soll nnbgehen: daselbsten lerne dn es attch. --^ 
Die Alten haben zwar zu solchem Tiel seltsame Schranfen nnd 
sonst andere Instrument erdacht, un höchsten fieiss daraufif ge- 
wendet: aber dieselbige sind eintweders unTonnöten, oder aber 
sie helffen sonst nicht viel. Dann so der Artzet die Kugeln oit 
kan sonst herauss gewinnen, noch dieselbige mit dem Instrumentlin 
greiffen^ so ist nicht zuhoffen, dass er sie werde können herauss 
sduranfen.^ In diese Klage über die Unyollkommenheit der 
Instrumente zur Extraction der Kugeln stimmen auch unsere 
Chirurgen ein, so dass noch in der neusten Zeit wieder neue 
Instramente zn diesem Zweck erfunden sind« Wwterhin 
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tedeli Wirts: sehr dM Durchziehen von ^etlichen sonderbaren 
Sehnilff oder Beylan, toe Hanff gemacht^ oder auch mi Haar^, 

er sagt, dass die Wunde durch das fortwährende hin und her 
Ziehen derselben zu sehr entzündet würde und dass Blutungen 
«nd sehr heftige SehmirseD. danaeih entstHndeiu Die an hftafige 
Anwendasg von ^Brandsalben; Löschungen Ton Oel und andern 
lohmutzigen Sachen^ wird von ihm für unzuträgli<^ erklärt; weil 
es viel Sehmeraen maehe ^Voranss wan d' Stern noch heiast ist^« 
Er glaubt also noch dass die Kugel anoh eine Brandwunde er> 
zeuge ; auch hält er dieselbe zuweilen für vergiftet; wenn sehr 
heftige Entzündangsericheinungen auftreten. «Dann was ist ein 
Bokke Wunden y die also von der Kugeln zermürset und vom 
Pulver verbrennt worden anders als ein vergifftc Wunde?* 

Was nun die Behandlung der Schnsswunden betri£Ot, wie 
sie.Wirta anräth^ so ist dieselbe in der Wahl der Ifittel noch 
einfacher als die früherer Chirurgen. Zuerst wird ein Liniment 
aus Honig, Kauswurzsaft; Erebssaft^ jäosessig und Phlegnui Vi^ 
trieli («ist das gedtstilUerte Wasser vom Vitriol; wenn man den 
Spiritnm Vitnoli machen will") 3 — 4 Mal eingespritzt , dann ein 
Quellmeissel von „Gummi Traganthi" mit Ehrenpreisssaft bereitet 
eingeschoben. Die blutige Erweiterung der Wunde wird nicht 
erwähnt. Innerlidi wurde Salpeter in frischem Brunnenwasser 
gelöst gegeben, und diese Mittel wiederholt; geht dann der j,Zorn 
des Brandes^ (die heftige Entaündung) nicht vorüber so soll 
B«r Ader gelassen werden, doch nicht so viel wie es die Italiäner 
zu thuii pflegen (dies ist wohl besonders auf Botalhis zu be- 
aiehen); wenn dies aber auch nichts hilft, und ,die Wunde sich 
nit leichtlieh wölte von ihren nnraht abscheiden^ sonder anrings 
herumb je lenger je rhöter, unnd der Patient je lenger je schwä- 
cher würde", dann sei die Wunde für giftig zu halten und die 
Wnndsnoht tritt dann leicht ein. Nun wird innerlich Aqua vitae 
(eme Art Hhrsehhomgeist mit Myrrhen) gegeben, auch Mithridat 
oder Theriak, um den Patienten in Schweiss zu bringen. Uebri* 
geia^ sagt er^ amen diese Wunden so sehr versdiiedett; dass 
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ihre Behandlung im einzelnen Falle immer von der Erfahrung 
det Woadantes aUtXngen müMC, woran viel mehr gelegen sei 
als „an langem geschwetze^; ein wohl erfahrener Arzt müsse 
•eine Arzneien abschwächen und stärker machen können, wie 
es für den euaaehoMn Fall nötiug sei. — Dteser leftate Grondsato 
bt jedenfalls eharaktemtisch fUr den bedeutenden prairtiseheii 
hippokratbchen Takt des alten Meister Wirtz zumal in einer 
Zeit» wo die therapentische Wissenachafit sieh beaoadm um den 
Besits einer Unzahl Ton Becepten drehte. 

Von besonderem Interesse sind mir besonders auch die Ca- 
pital Uber die Wundaucbt gewesen; er beschreibt „die grosse 
Wundsucht, die Wundgallen , die Unmh^ ab drn ▼ersehtedene 
Formen einer Krankheit^ die zu den Wunden hinzukomme, sich 
vornehmlich durch wiederholte Schüttel&öste charakterittre und , 
iü den meisten Füllen tttdtlich ablan^ Die Beschrmbung passt 
genau auf die verschiedenen Formen pyämischer Krankheita- 
processe; diese zum Theil sehr präcis geschilderten Beobachtun- 
gen sind in spftterer Zeit der Beachtung entgangen; Wirts legt 
grade auf die Eenntniss dieser Zustünde in der Vorrede seines 
Buchs grossen Werth, und tadelt es sehr dass sie nirgends 
richtig gewürdigt wftren. 

Man kann nicht sagen dass die Wissensdiaft und specieli 
die Lehre von den Schusswunden durch Wirtz um einen be- 
deutenden Schritt weiter gekommen wäre; doch hat er entscMe- 
den eine grössere Selbstständigkeit der deutschen Chirurgie aii> 
gebahnt, indem er den Wust der Galenischen und arabischen 
Lehren abstreifte und der reinen Beobachtung am Krankenbett 
den ersten Plats im chirurgischen Studium einräumte. 

Die Chirurgia minor vulnerum Theophrasti Paracelsi 
enthält auch ein Capitel über Schusswunden; dasselbe ist jedoch 
so kura und in der mir zu Gebote stehenden Uebersetanng 
(Strassburg 1608) so schlecht wiedergegeben, dass nichts Ver- 
nünftiges daraus zu ersehen ist, ausser etwa dass erwähnt wird 
. * wie Kqgelnsnweilen bis 20 Jahre ohne Schaden im EOrperki^nnten 
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steoken Meiben. So vifü ich avs dem gansen Buch melie ist 

nicht viel Neues darin, und der Elufluss dieser Schrift kann nicht 
gross gewesen sein; höchstens kann die kurze und selbstständige 
Fassung daaa beigetragen haben, die Lehren Galen's immer 
mehr zu verdrängen. 

Anf einem weit höheren Standpunkt als alle genannten 
Wnndttrste stand Fabricius von Hilden (1560—1634)^ eui 
ächter Chirurg von Gottes Gnaden. Es stand ihm bei Aus- 
arbeitung seiner Schriften nicht allein eine enorme Erfahrung 
mar Seite, sondern er war seiner Zeit entsprediend wissenschaft- 
üeh so gebildet wie keiner vor ihm, wenngleich ein einiger 

' Meister der Wundarznei; sein Lehrer war ebenfalls ein zünftiger 
Wnndaret genannt Johannes Griffonius; die vielfache Be* 
nehuBg in welche Hilden durch seine Belsen und Feldstige 
mit Ausländern getreten war, konnte es ihm nur möglich machen^ 
einen so weiten Gesichtskreis su gewinnen, wie er sich ans sei* 
nen Schriften bekundet Seine yielen Einselbeobai^tnngen ge- 
ben ebensoviel Zeugnisse von seiner Beobachtungsgabe; scharfen 
Auffassung und richtigen Würdigung wichtiger Krankheitsfalle. 
Dftss er nicht aus sdner Zeit heraus konnte^ was die Physiologie 
und allgemeine Pathologie betrifft , dürfen wir ihm nicht zur 
Last legen; doch stand er vollkommen auf der wissenschaftlichen 
Höhe der Zeit, was für eben damaligen Wundarat, der nicht 
Doctor promotns war, sehr viel bedeutete. Hilden war Leib- 
arzt des Markgrafen von Baden und Wundarzt zu Bern, und hatte 
viel&che Erfahrung über Schusswunden, deren damals neuste 
litteratur (Par^, Botallus) ihm ydllig bekannt ist. Sein Ruf 
war in Deutschland ebenso bedeutend, wie der Par^'s in Frank- 

. reich. Mit diesem hat er überhaupt viel Aehnlichkeit, wenn- 
gleich er weniger Hofmann war; an Kenntnissen scheint er fast 
Par^ übertreffen zu haben; seine Schriften sind viel Inhalts 
reicher, weniger schwatzhaft wie / diejenigen des französischen 
Autors 

*) Idk hftbe in den betreflbiito Alwslinittflii nielils fiain lü^iuMni wodnioli 

Billroth Geschichte d. Schusswundeo. 
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Hilden anrieht «eh mit Bestimnitlieit darOW «ns, 4aM 

die SchuBswundeti weder verbrannte noch vergiftete Wundea 
■eien, und httit diee durch die Untersachimgai der frttheim 
italiiniBeh«! iiiid fraiiidBiBohen Aateren erledigt. Er macht die 
Bemerkung, dass die Schusswundcn wie alle gequetschte Wunden 
weii% bluten, und dasB immer des HauptaugeMMrk darauf sa 
richten sei, snnttdut die Kugel auBzuaiehen, wenn auch in sel- 
tenen Fällen die Kugel einheilen könnte. Er hatte oft erfahren, 
da»B die Kugeln aus laugen SchuBscanäleu nicht mit Zangen 
herrorgecogen werden können, weil dasn eine bedentende DU»- 
tation der Wunde gehört, und Hess daher für solche Zwecke 
ein eignes Instrument construiren (in der TJebersetzung von 
areiffen. Frankfurt a.lL 16&2. peg.87 u. 88 abgebildet) wekhea 
eine Art von eemplicirtem Eugelbehrer darstellt, an wdohem 
ein Apparat zum Fixiren der Kugel angebracht ist; es ist sehr 
hübsch ansgedachti doch wie mir schemt nicht aehr branchbar; 
Hilden «agt selbst^ es gehöre viel üebung dazu, um gesohidcft 
damit umzugehen. ' 

Auf die Therafue haben die von Wirts gepredigtan Lehi« 
kmea Etnflnss gehabt Beisende Salben (ans Wachs, Geigen- 
harz, Terpentin- Oel (unguent. basilicum)) auf Quellmeissel und 
Haarseile gestrichen werden vorzüglich in Anwendung gezogen; 
im Uebrigen werden dieselben allgemeinen Begeht gegeben wie 
froher, — Zuweilen hftlt Hilden die Kugek für vergiftet: „Es 

sich genau besthnmen liesse, welche Feldzüge Hilden mitgemacht hat. 
Der Zeit nach war Friedrich Georg, Markgraf ron Baden-Durlach seia 
r Herr, der theils in den Oleve-Jtilich-Berg'schen Erbfolgekrieg als Bundes- 
genosse der Fürsten von Pfalz -Neuburg verwickelt war (H. erwähnt der 
Bekanntschaft mit Galen us Wierus Wundarzt „Ihr Durchlauchtigkeit 
dess Hertzügen von Gülch Clev und Berg"), theils als später beigetretenes 
Mitglied der Union sich an den Kriegen mit der Liga bethoiligte, theils 
auch dem unglücklichen Kurfürst Friedrich von der Pfalz, nachherigem 
König von Böhmen, im Anfang des 30jährigen Krieges beizustehen ver- 
suchte. Hilden erzählt von einem sehr beschwerlichen Feldzug „ im 
Niderland*, womift ^wimaoh nur der Mittel- und Unter -Bhein gemeint 
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ift der TenffeL nicht yergnttgt noch ruhig geweses^ als schail 
durch böser Leut Hillff das vor diesem unerhörte unnd dem 
atnmhKehen G«fehleoht sehr sehftdliehe G^iehttts erfunden wor- 
den; eendem er fkhret noch tftgli«^ fort mit nenen Erfindimgen 
solche böse Künste zu häufien; daher geschieht es, wie es die 
firfiihnuig beseliget, dMs etliche verflachte Lenth die Kugeln 
Bit fchldlichem tödüichem QiSSt anstecken, so gar, dess auch 
die geringste Wunden darvon tödlich werde.'' Hier müssen 
denn wieder Theriak, Besoar und andere Aieziterien in Anwen« 
düng gesogen werden. Bei Gelegenheit eines s^ genan be- 
schriebenen Falles von Schussfraktur des Oberschenkels giebt 
der Autor die Lehre, d^s die Bleikugel sich am Knochen mitten 
entsweischneidtii kdnne, und dass man, wenn sich bei solchen 
Terietsungen Knochensplitter alilösten^ niemals solche gewaltsam 
kerausreissen solle, wenn sie nicht ganz lose sind, selbst wenn 
dim Lostikmg Monate und Jahre lang daore; man solle denn 
die Fisteln spKter erweitem und die ,,lo8en Bener* heranssiehen; 
er giebt zu diesem Zweck besondere Zangen und Haken au. 

Die kafmUümm im riebidiiiteii JaMnurierL 

Als einzige Indikation für die Amputation wird nur der 
kalte oder heisse Brand betrachtet; es wird daher diese Opera- 
tion immer bei diesem Capitel besprochen ; da eä eines der besten 
aus den Schriften Hilden 's und zugleich dadurch historisch 
wifih% ist, dass es den Znstand dieser Operation sn jener Zeit 
«ehr genau scfaildert^ so wollen wir hier kurs daranf eingehen. 

Was die Stelle betrifft, an welcher die Amputation 
vorgenommen wurde, so bestanden sunlichst daräber ver- 
seUidene Ansichten, ob dieselbe im brandigen Theil selber, ob 
zwischen brandigem und gesundem, oder ob im gesunden ampu- 
tirt werden sollte. Wenngleich nach Hippocrates, Celsua und 
den hmmm Chirurgen des l l i tt ela lt era (Vigo, Guilhelmus 
deSaleiet«, Guido deOanliaco, Maggius, Paraeus, Bo- 

2* 
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talluB etc.) der Schnitt im Gesunden gemacht werden musste, so 
gab es doch yiele, welche dies Verfahren der Blutung wegen fUrch- 
teten, und detbalb Im oberen Tbeil des Brandigen amputirten, w« 
die Blutung (wegen schon eingetretener Thrombose) sehr viel ge- 
ringer war; als Mittelweg hatte man Toigeschlagen in der Qrenae 
stwiscben Brandigem und G^eeundem den Schnitt su filhren. — 
Hilden erkl&rt dies als durchaus schlecht und von schlechten 
Erfolgen begleitet; er beweist dies durch angeführte Kranken- 
geschichteni durch die Ansichten der besseren SchrifbleUer; wo- 
bei er komischer Weise auch zwei Verse aus Ovids Metamer^ 
phosen anführt: 

»Oaneta pihu tentanda, led immadieabile Tnhmi 
BnM TCoidfliidaiii Mt, m pa» ■jneen traliaiwr.* 

Als einen besonderen Nachtheil führt er an, dass nach 
der Abstossung der brandigen Weichtheile der Knochen weit 
hervorstehe; und dies zuweilen eine zweite Op^eration nMhig 
mache; derselbe Uebelstand ereigne sich auch wenn man nach 
der Amputation das Glttheisen unverst&ndig anwende. ^ Man 
soll auch immer höher amputhren als es gesund erschdne, da 
der Brand In der Tiefe gewöhnlich schon weiter gegangen ist 
als es äusserlich zu sehen; so abenteuerlich seine Beweise für 
diese Ansicht sind^ so ist doch die Beobachtung sehr richtig. 
Dann legte Hilden auch Gewicht auf eine gewisse Eleganz 
bei der Operation. „Die Verrichtungen der Wundärzt sollen 
zierlich und scheinlich gesdiehen. In der Verrichtung aber oder 
dem Schnitt der im -fsulen Fleisch geschieht, ^a ersiÜdi das 
Fleisch und Bein hinweg geschnitten werden^ hernach die Brenn- 
eisen so rielmahlen widerholt werde, dass nicht nur das Haus, 
sonder auch die gantze Gass von solchem Gestank erfüllet wird, 
wie Falloppius von einem schreibt, und der Kranke also lange 
Zeit grausam gemartert wird, bei solchem Wesen kan ich kein 
Zierligkeit noch scheinliche Arth finden oder sehen.^ 

Die Körperregionenan welchen man damals amputirte, wa- 
ren lange nicht so zahlreich wie jetzt. Dies hing zum Theil davon 
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ab, dass man nur den einzeitigen Cirkelschnitt machte, und sich 
vor den Amputationeu hoch oben am SQbenkel sehr Bcbeute, zum 
Tbflü jedooh auch davon, daas maa zum Eraata des Fussea nur 
einen Stelzfnss hatte, in welchen das flektirte Knie mit einem 
kurzen Stumpf eingepasst wurde. Daher giebt Hilden den 
SMi wenn der Br«nd auch aar am Fxu» sei doch unter dem 
Knie („am Ort des Hoaenbands') an amputiren. ^Hat aber der 
kalte Brand das Kuje schon gewannen, so soll der Wundartzt 
so wenig von dem gesunden hinweg nehmenj ak immer möglich. 
Denn je nSher ein Glidmass wird bey den Leibe abgeschnitten, 
je gefährlicher auch die Wirkung ist." Die Amputation in den 
Gelenken wird gelobt, und ist vorzuziehen, wenn sie ausführbar 
ist; dieser Ansicht war auch Guido und Joubert; im Allge- 
meinen wurden die Exarticulationen damals fast nie geübt mit 
Ausnahme der Hand, die gewöhnlich im Gelenk amputirt wurde. 
Hilden erw&hnt jedoch, dass er auch £zar^ulationen im Knie- 
gelenk mit gutem Erfolge gemacht habe. 

Was die Vorbereitung zur Operation betrifft, so legt Hilden 
darauf allerdings etwas Gewicht, jedoch soll man sich nicht 
daüran binden, wenn die Operation wegen raschen Fortschreitens 
des Brandes diiugend ist. Abführmittel, Regelung der Diät, 
Kräftigung durch Brühe und Wein sind die Hauptmittel; der 
Aderlass ist nur bei sehr yoUblütigen Menschen nöthig; doch 
hat man es in der Hand, je nach der Individualität des Patienten 
ihm bei der Operation mehr oder weniger Blut abfiiessen zu 
lassen, und bt dies vorauaiehen. ^Kudlieh soll man seine Haus»' 
genossen und guten Freund zusammen kommen lassen, die mit 
gebognen Knyen und erhobneu Händen und Hertzen Gott umb 
glttokliche Verrichtung eyferig anruffen.^ Die Instrumente aur 
Operation und aur Blutstillung sowie Mittel gegen eintretende 
Ohnmacht soll man sich zurecht legen, womöglich aber Alles 
dojqpelt haben, damit man nicht in Verlegenheit geräth, wenn 
etwas aerbricht; — Die Anästhetica ans Narcotids werden Ter- 
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worfen, denn wenn man sie in starken Dasen gäbe, so seien 
sie schädlich, in schwachen Dosen unnütz. 

JetBt ging es «n die Operation selbst; die Weiobtheile wer- 
den von Assistenten stark in die H(flie graogen nnd dftnn mit 
einer Schnur ^welches die Weiber das Haar aufzubinden ge- 
brauchen^ inehrfaoh dioht oberhalb der Steile wo ampotirt wer- 
d€tn sollte, scharf nmwickelt, ^daher folget, dass der Ort ^i- 
schläflfti und seiner Empfindlichkeit zum Theil beraubt wird: Und 
der Schnitt ist desto weniger Schmertzhafftig/ ^Es yenchleuist 
das 8dmur aber die Herta- nnd Blutadern, ako dass man keine 
ungestümmigkeit des Blutens hat zu fürchten.^ Andere Opera- 
teure banden das Glied auch über und unter der Amputationa- 
stelle nach Guido de Ganliaco. — Der Kranke beland aioli 
in sltsender Stellung auf einem Stuhl oder auf der Erde liegend; 
im Bette ist die Operation unbequem und unsicher. Die Wich- 
tigkeit welohe Hilden auf alle diese An<M*dnungen legt, beweist 
neben Tielem Andern s^ne grosse Erfolurung in dieser Opemip 
tion. — Um die Weiobtheile nach gemachtem Schnitt ziurück- 
zusiehen und den Knochen iaolirt zu durchsägen hatte man theila 
die von. Guido angähnen RetractionstHeher, die noeh von vielen 
Chirurgen gebraucht werden, theils die von Hilden erfundene 
Hose an deren ofihem. am Schnitt angelegten Ende sich ein 
Sohnürstrick befSiuid, womit dieselbe augezogen und dann damit 
die Weichtheile zurückgezogen wurden. 

Die Fulirung des Schnitts anlangend giebt Hilden den Rath, 
erst die Seite einzuschneiden, an welcher die wenigsten G«(ftsse 
liegen; übrigens übte er den eanzeitigen Cirkelscbnitt nach Oelsna 
mit starker Retraktion der Weichtheile und möglichst hoher Ab- 
sägung des Knochens; die von ihm abgebildete Instmmente 
sind: ein sichelfbrmiges und ein zweischneidiges banehiges Messer 
(letzteres zur Durchschneidung der Weichtheile zwischen den 
Knochen); eine starke Bogensäge, die Stiele dieser Instrumente 
snerlieb in Gh>tfai8chen Formen gesdinitzt. Es wisd sehr empfob- 
len das Messer vorher glühend zu machen^ da dann der Sclmitt 
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weniger scbmerziiafi und die filatung £ut aof KoU au rodnoi- 
rwi seL 

Ammt diner Methode wur «b damals beaoadera bei weniger 
gebildeten Wundärzten (doch aueh bea den Itaiiäneru) beliebt^ 
dift AiDiNitatioBm Ueiaerer GüedmMBen heeondera der Finger 
md Hand mit dnen alaAen IfeisBel eder nui einem Befl an 

machen (die später von v. Gr aof e wieder aufgenommene dacty- 
kHUDileuaifl); auch glebt Hilden fUr die Amputation der eraten 
Fingtr- nd Zehenphalangen einen besonderen HoUneiaaei an. — 
Man brauchte für die Finger zuweilen starke schneidende Zan- 
gaoi womit das Glied abgekniffen wurde. — Für grosse Giied- 
maiaen odatirte eine Art von Ampntalionsniasddne, beatebend 
ans Bwei genao anf einander liegenden starken S^nnden, zwi* 
sehen welche daa Glied gebracht und dann durch rasches Herunter- 
sohlagen dar oberen Sobnaide gnillotiinirt ward«. „Mafpster Jac • 
bnkennety dasa durch sein HtUff etlidie nodi leben, denen anff 
solche weiss der Schenkel abgenommen, welche nicht anderss 
vermeint» als w&re ihnen bloss ein Fünklein vom X4icht auf den 
FuMi gefiillan> als man Ihnen das Glied abgenommen,'' Im All- 
gemeinen tadelt jedoch Hilden dies Verfahren, da es die Eoiochen 
nicht selten zersplittere, schlechte Stiunpfe an grossen Glied- 
massen gdl^e, und überhaupt eines reehtsehaffenen Wundkrates 
imwttrd^f ssi* 

Die Blutstillung nach der Amputation wurde damals allein 
mit dem fornm eandens gemaeht^ trotadem dio lagatur durch 
Pard bereite wieder in Getouich genommen war, die Hbrigena 
vorher schon Celsus, Galen, Avicenna, Guido, Vesal kann- 
ten« Hilden rühmt die Unterbindung der Gefösse sehr, doch 
bik er aia ftr aosaerordentliah nnpraktiaeh, da sie viel an sehr 
aufhalte. Dies kann man nur richtig verstehen wenn man die 
grossen Unterbindungszangen ansieht die dazu gebraucht wur- 
diai$ die Instromante im Frincip des &urten VeyadilasaeA voll- 
kommen riehtig constmirt, waren dennoeh in der Meehanik an 
imgesobiokt» als dn^s man sie irgendwie mit nnsem jetzigen 
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Schieberpincetten vergleichen könnte. Dann ist zu berücksichti- 
gen, dasB man noch kein Toorniqnet hatte, da die Erfindung 
des isoHrten Dnioki anf den ArterimiBtamm ent dar Entdeeknng 
des Kreislaufs nachfolgen konnte, die zwar schon 1628 von 
Uaryej veröffentlicht wurde, doch aber erst sehr viel später 
allgemeineren Eingang fand. Ei iit daher aebr nngereoht, den 
Wundärzten der damaligen Zeit vorzuwerfen, daas sie die Be- 
deutung der Arterienunterbindung verkannt haben sollten; die- 
Unterbindong wttrde auch heute noch nnpraktisdi sein, wenn 
wir nicht die Hauptarterie des betreffenden Gliedes isolirt an 
comprimiren im Stande wären. Ich bezweifle sehr ob wir uns 
so geschickt bei der Blutstillung durch ferrum candens beneh- 
men würden wie Hilden; gleich nach der Dnrchsägung nahm 
er in jede Hand ein spitzes Glüheisen und cauterisirte damit die 
Oeffiiungen der mna^en Arterien bis die Blutung stand. Bei 
einer solchen Amputation des Oberschenkels verlor der Kmke 
nidit mehr als etwa 4 Loth Blut, wie es bei einzelnen Fällen 
angegeben ist! Wir mtlssen uns mit unsem jetaigen Hül£unitteln 
schon recht beeilen, Wenn der Blutverlust nicht grdsser wer- 
den soll. — 

Nach der Operation wurde die Wunde meist durch die 
trockne Naht mit Heftpflaster zusammengezogen, nachdem Ghar- 
piebauschen mit einigen stypticia zuvor aufgelegt waren. Die 
Nachbehandlung bestand in sehr genauer allgemeiner Ueber- 
waohung der Diät und Verdauung, Behtttung vor heftigen Ge- 
wtUfaseindrttcken , Aufregungen 'namentlich vor Zorn u. s. w., 
während die Wunde später mit reizenden ^fleischmachenden" 
Salben behandelt wurde. In sehr vielen FiÜlen trat oberfläch- 
liche Nekrose des Stumpfs ein; „das Abfallen aber der Schüppen 
des Beins ist vor dem dreyssigsten oder viertzigsten Tage nach 
der Wtirkung nicht zu gewarten.'' 

Unter den Nachkrankhdten fürchtet Hilden ausser den 
Nachblutungen am meisten „das unmässige Wachen ^ Unruhe 
und Himwüten^ was nach den beschriebenen Erscheinungen dem 
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jetzt von uns als Fjämie bezeichneten Erankheitscomplex ent* 
Bpriokt, .und den „Krampf oder Gezicbt^ Tmiuthlieh Trimnui 
und Tetam». 



Die Trepanation wird yon Hilden als solche nicht er« 
wähnt, sondern nur das Anbohren des Schftdels, wekhes mit 

einer besonderen Art von Perforativtrepan gemacht wurde ^ und 
das Erheben der deprimirten eingeschlagenen Schädelstücke mit 
Hidfe der von ihm eonstmirten Elevatorien. 



Der Chirurgie von Johann von Muralt, Chir. et Med. 
Doetor, frofess. Fhjs. nnd Stadt» Arat in Zürich ist in der Aus- 
gabe Basel 1711 eine ^WohlbewXhrte Feldschirer^Ennst'* ange- 
iiängt. Die hier angegebenen Principien über die Behandlung 
der Schnsswanden enthalten nichts Neues ausser dass die Haar- 
seile iUr die Sdrasswunden wieder gänzHch Terbamit^ die Mdseel 
jedoch beibehalten werden. In dieser kurzen Anleitung für die 
Feldscheerer sind ausser der Lehre von den Wunden nur noch 
die Frakturen und Luxationen abgehandelt Hieraus sowohl als 
auch aus der Einleitung zu Hilden's „Feldkast^ scheint her- 
vorzugeheU; dass damals schon ganz bestimmte angestellte Ober- 
und Unter-Feldseheere bei einzebien Begimentem fsagirten, von 
denen nur die ersteren die grösseren Operationen ausführten. — 
Der oben genannten Ausgabe ist ein j^Bericht von einer neuen 
Methode die Q4ieder abzunemra, welehe viel komlicher, als die 
bies dahero in übmig gewesen'' beigegeben^ worin einem gewissen 
Pierre Sabouris Meister und Chirurgus der Republic von 
Gtenff die Priorität der Erfindung des Lappenschnitts Pierre 
Adrian Verduin yon Amsterdam gegenüber gewahrt wund. 
Der Schweizer Chirurg hat die erste Exarticulation mit Lappen 
am Finger zum Erstaunen aller seiner Collegen-im Jahre 1696 
gemacht, während die von Verduin 1697 im Druck erschienene 
Abhandlung über den Lappenschnitt erst zwei Jahre später nach 
der Schweiz kam. 
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Während sich bisher die, Deutsche Chinurgie fast gcanz auf 
die Schwei» und den Ektm comeantr i rt, tritt am Ende de» neh^ 
selmteii Jahriiiinderts auch in Norddentscliland dn bedetttender 
Wundarzt und zugleich sehr fruchtbarer Schriftsteller hervor 
MatthaeuB Gottfried Famann. Anfiuig» in Halbentadt 
pvakticirend trat er noter der Bi^^mng des groisen Knrfttnrtett 
Friedrich Wilhelm in Brandenbnrgischen Militärdienst; er stand 
im GhuDzen 12 Jahre in diesem Dienst nnd swar^ wie ich ans 
mehren Stellen seiner Werke entnehme , 9 Jidne bei dem Be- 
giment des General Götz^ einige Zeit auch beim Dörflinger- 
sohen Kegiment. Er machte den ganzen Pommerschen Krieg 
gegen die Schweden mit; dk meisten seiner Beobaehiwtgen he- 
fliehen sleii auf die Belagenmg Ten Stettm« wo er hesenders 
der schweren Verletzungen durch gläserne Granaten erwähnt. 
Nach dem Frieden von St. Germain (1679) trat FnrmMtt ana 
dem MlttSrdieiist tmd sog nach Breslan wo er als Stadtarst 
eines sehr bedeutenden Knfes genoss, und seine gesammten Er- 
fahnmg«i noch inletst in der „Ghinirgia cnriosa^ susanmensteUte 
vid 1716 edirte 

Mit der Cuusütuirung eines stehenden Heeres unter dem 
grossen KorfOrsten war auch eine Regelung der militärärztlichen 
EinrichtaDgeB vorhanden; es war nieht allem jedem Begimen^ 
sondern anch jeder Compagnie ein Feldscheer zugetheilt; emo 
Einrichtnng, die sich fast bis in die neuste Zeit erhalten hat. 

Pnrmann hat seine Erfiahrungen in der liflitttrchimxgie 
banjMehlioh in swei Weiken niedergelegt^ in dem Bneh be» 
titelt „50 sonder- und wunderbare Schusswunden-Guren^ 1687 
vaid 1690 von ihm selbst edirt, vad in einem andern nait dem 
Titel „Bechter nnd wahrhäffitiger Fddadieerer* 1680 anersl 

*) Die Angsbe Bprengers, dass Purmson nur Ton 1674—1679 (die dar« 
meh Te& Haeser wIedeÄolt ist) kk BraBdeahiurgiflclifla IMensten stand, 
ist jedimfillt aafiehtigi da er Mbr elt erwAhnt, dass er 12 Jahre lang 

diesem Staate gedient habe; es muss also, da das Austrittjahr 1679 wahr- 
scheinlich richtig ist, weil mit diesem Jahre die Kriege des grossen Kur- 
fürsten auibdrten, die Dienitseii Ton 1667—1679 gewesen sain« 
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iierau8g«geben und später mit einem Anhang „der Pest-Barbierer^ 
Tenehen 17d8. Das erst gODaimte Buch habe ich leidar mckA 
in den Berliner Biblkitliekwi finden ktanen. In d«n aweitea isl 
der Abschnitt über die Schusswunden verhldtDiMmftBsig sehr kurz 
und «i^äll nur die allgemanBteii Pnndpieu. Ans ilmen Bowobl 
als aoeh ans den betreffenden Oapcteln des „cbinirgiseiien Lor* 
beerkranzes^ und der „Chirurgia curiosa" ist zu entnehmen, dass 
die F<Nrt8obrkto nur uabedentend waren. Die Ansicht von der 
▼erbranntea nnd vergifteten Beschalfoiiheit der SdMuswnnden ist 
zwar aufgegeben, doch ist die Behandlung mit Meissein , statt 
deren Pur mann sich jedoch lieber der Charpiewieken bedient, 
noch immer dieselbe, wenngleich auch wieder die bhitige Dila- 
tation unter ümstftnden empfohlen wird. Die stark reizenden 
Salben enthalten zwar nicht mehr die ätzenden Substanzen wie 
froher, sind aber dennoch immer ftns nnafihligen Schmiwereieii 
BRisammengesetBt Wie diese alten Herren mit diesem AtuwtoplBD 
der Schusscanäle durch Meissel, Salben und meist auch noch 
dartlber «gelegte Pflastern totig worden^ ist nur darans an be- 
greifen, dass sie den Verband 8 — 5 Mal UlgU<^ wftbrend der 
£äterung erneuerten. Zur Extraction der Geschosse werden 
wieder löffelartige Kugelzangen gebraucht, und die Kugeibohrer 
mid Schranben als nnbranchbar yerworfsn. Der aha Pur mann 
scheint im Ganzen ein recht vemünfiriger Mann (wenngleich an 
wiBsenschaftlicher Bildung und natürlichem Scharfsinn sehr weit 
hinter Hil'den aiirllok) Ins auf mancherlei Aberg^bsn, ron 
weichem er sich m6hi lossnreissen vermochte. Dies aeigt na- 
mentlich eins der letzten Capitel seiner Chirurgia curiosa „An- 
msrlnmgea über die Gor mit der Waffen-Salbe etc.^ Diesen 
sehen Ten Hilden als Unsinn erklärten Aberglauben behandelt 
Pur mann mit derselben würdigen Miene und einer ängstlichen 
Versieh^ wie andere wichtige Abschnitte ttber die Wunden. Es 
wurden nimlich mit einer ans sahllosen m«st thiertschen Sub- 
stanzen bestehenden Salbe die Waffen beschmiert, mit welchen 
die Wunden gemacht waren, oder in Ermangelang der Waffen 
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irgend ein Holzspahn oder dergleichen; an der Wunde wird 
nichts gemacht; als Leinwand darauf gelegt und lioialichkeit 
lM»obaehtet Die Waflß» oder der Holiapaiin ab«r wurde tXf^ch 
mehre Male ▼erbunden, an einem Ort yon gemftsBigter Tempe« 
ratur aufbewahrt weil der Patient enorme Schmerzen empfiEUidj 
wenn die Waffe au kalt oder zn heies gelegen war (Parmaan 
pflegte den belreffftnden Holaspahn in der Hosentaeohe au tra- 
gen). Man staunte wie wunderbar gut und schmerzlos die Wun- 
den heilten und die Wundiürate ergingen steh in den ktthnsten 
Hypoiheaen über die Wirkung der Salben per distance. Aneh 
Purmann; der diese Behandlung oft in Anwendung zog, wenn 
die Wunde nicht besonders complicirt war, staunt über dieses 
Wnnd^r^ welches doch kein Wunder sdn sollte^ iMindem andi 
rationell erklttrt werden sollte. Bei der Dorchlesung dieses er- 
götzlichen Capitels fiel mir die Zeit des seeligen Tischrückens 
ein, wo man sich auch selten mit dem Gonstatiren des Wunders 
begnügte; sondern sich die kUursten Theorien construirte; dasa 
es aus physikalischen Gründen so sein müsse; leider wollten aber 
die Physiker die geistreichen Deduktionen der begeisterten Tisch> 
rücker nicht annehmen. Purmann' wiU dgenüieh auch nicht 
recht viel von der Waifensalbe halten und doch ist er innerlich 
da7on überaeugt. 

In der Technik der Amputation wurde Manches gelindert^ 
doch niclit grade verbessert. Nach der Operation wird die vor- 
gezogene Haut durch die blutige Naht vereinigt| darauf dann 
Gharpie mit Stypticis, ferrum csndens weniger gebranohti nur 
im Nothfall; die Unterbindung wird selten angewandt — Die 
Exarticulationen werden wieder ganz verworfen ; von den Lappen- 
schnitten ist nicht die Bede. Der einseitige Cirkebohnitt bildete 
sich jedoch durch das starke Zurückziehen wfthrend des 
Schnitts in die Weichtheile^ was sehr dringend anempfohlen 
wird, immer mehr und mehr m dem awei- und mehnseitigen nni» 



* 
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Die Trepanation im siebzehnten Jakhiindert. 

Diese Operation ist in der Anleünng zur FeldwnndaroMt 

Parmann's nicht angeführt und scheint bei Schusswunden we- 
nig in Anwendung gekommen zu lein. In der ,Obinirgia conosa^ 
nnd die Indikationen in Folgendem sntammengefiMst: ^Ea ge- 
schieht aber das Trepaniren vornehmlich zweyer Pnncipal-Ur- 
•aehen wegen , erstlich d&ss die durch Verletzung verursachten 
Sdneffer und Beinlein,, welche unter der Hirnschale stecken, imd 
das harte und dünne Himhäutlein leicht beschädigen und stechen; 
auch andre grosse ZuflUle . verursachen können; desto besser 
heraus sm bringen. Zorn andern wenn Ejter, Blut oder andere 
Feuchtigkeit unter die ffimsdiale auf die Hünttein kommeii; da- 
selbst stehen bleiben; und verfaulen, so wird durch das Trepa- 
niren üme Lufit gemacht, und der Unrath abgeführt Bissweilen 
muss man auch bdiren, wenn der Bruch biss dureh das Graniom 
hindurch geht, und die Hirnschalen dabey sehr eingebogen ist; 
dass .sie nothwendig durch Instrumenta muss wieder au%en6btet 
werden; oder auch, wenn sonst tSgliche Znfillle yorbanden sind, 
und luan nicht äusserlich sehen kann, was dessen Ursach ist.* 
Die Trepanation soll womöglich bis zum 3. Tage ausgeführt 
werden, spStestetis bis zum 8. Tage. Hilden irepamrte nooh 
Tiel später; und sagt man dürfte sich nicht an Tage binden; 
wenn die Operation sonst uothwendig sei. Die Technik anbe- 
langend, so brauchte man sn Purmann's Zeit schon wieder 
häufiger die KrOnentrepanC; während die früheren Meister sich 
fast nur der Perforativtrepane bedienten. Im Allgemeinen war 
m dieser Zeit die Operation wieder auf den Hippokratisdieii 
Standpunkt gekommen, wozu besonders Guido, de Vigo, Fa- 
loppia; Carcan 0 Leone, Andr. da Croce, Par^ beigetragen 
hatten, während diese Operation bis zu den genannten SchriA- 
BteUem thob in Vergessenheit gekommen, thdls ans Furcht vor 
der Schwierigkeit nicht geübt war. — Purmann hat keine 
besonderen Verdienste um die Verbesserung der Trepanation, 
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wenngleich er tioli viel darauf einbildet; dass er während des 
Rügens nut einem Tubulas die Sp&ne wegblasen Hess. Dass ich 
gnide hier auf die Trep«aation kenme^ hilft anr dam aeinen 
GniMly daes ich hei Pnrmann aaent nnter den deutsdlien 
Chirurgen die Indikationen in leidlich concinner, wenngletch 
Mmlich elaatiaoher Fenn saaatnmeiigestaUi £uid« 

Ich kann hier die Bemerkmig nicht onierMeken, wie eehc 
die individuelle Ausicht über den Werth einer Operation die 
hittoxiache Beurtheilung beeinfloMt; ea machte mir mm Uti 
koonechen Eindruck Ida idi hei C.Sprengel, dar die Oe ea hi cfate 
der Trepanation (das erste Capitel seiner Gkechichte der Chi- 
rurgie) mit grosser Vorliebe behandelt hat, da er offenbar aeiir 
daffekr eingenonuien war, folgmim SftaOe bei den ürlliafl ttber 
Lanfranchi fand (pag. 14): ^Wie gross erscheint uns aber die 
rohe Unwissenheit der damahligen Zeit, wenn wir loien, daaa 
Lanfranchi daa Daaeyn der Teratockten £noeheni|Mdfttti dnnh 
den Sdiall, den die Scblige mit einem Stocke auf den Scliidel 
hervor bringen, entdecken will.^ Nun finden wir in Stromejer'a 
Militärehixwgie pag. 420: j^Durch Paroofrien mit einar riUMmw 
Sonde habe ich in einem FaUe, wo nnr ein kleiner kaam ma 
entdeckender Eiss durch die äussere Tafel ging, eine innere 
iÜMplitterang ihrem Umfiuige naeh »eher diagneatiütrt und har 
hm nch eine Menge junge Aerite von der Bidbtig^Mit mmbr 
Angabe überzeugt. — Lanfranchi und Ambroise Par^ haben, 
wie ich finde, dieses diagnostische Kenntzeichen schon gekannt.^ 
JTetet ent kommt Lanfranchi ond die Zwi, wo man nicht 
trepanirte, wieder zu Ehren, nachdem die GeicMdite ab Tcr- 
dammt hatte! Ich stimme zwar nicht dem Ausspruch einee 
Wiener ProfeeBon bei, der gern durch bramarbaeurende Badioa* 
arten seine aonat sehr genialen Vorträge aussta^&rt, und Tait 
dem ich einmal sagen hörte: „Die Geschichte ist eine privilegirte 
Lttgel^ Doch ist die Gteachichte der Medioin jeden£aUs so waH^ 
daea man durah Antoritftten jede Ansicht atotaen kdnntel eine 
Geschichte ohne irgend einen Standpunkt wäre aber völlig ua* 
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«rtrft^Heii vad wätk rnttrioi; die Gkirttr tiiiifrcir Vorilifm wtoin 
lieh daher schon gefallen lassen bald diesem bald jenem zu die- 
rmu. — Pmrmana ampfieliU sehr dringoid das Haap^iiaatar 
▼on Wirts bei Kop^mmden, weklMi jedoch STage nnangerttlHi 
liegen mnaste wenn es wirken sollte; der letztere Umstand ist 
gewiss der wesentliche^ wie iMt der Waffensaibe i»d bei der 
Aamfimg dea heiligen Geistes^ welche Lanfranehi der Trep»- 
aation vorzog. Ueber die Erfolge der Operation ist aus den 
alten Schriften niohli. au entnehmen; die Statistik war damals 
noch vQffig enbekaimtl Nor wunderbare Gesolnchten werden 
uns erzählt; dass manche Menschen 7 — 8 Mal und öfter trepanirt 
wurden und. doch nicht starben; es beweist dies nur, um mit 
Strojnejer en tedfln, was der Mensch enshalten kaiml 



ttaUen. 

yi%0» Ferri. Maggi. Botallo. Garcano. Falloppia. Aqua- 

pendens. Plaaioni. 

Wur haben uns etwas lange bei easern Ahnherrn aufge- 
halten^ können jedoch uns in der Folge etwas kürzer fassen, da 
der Wechsel der Anschauungen über die Schnsswunden bei dea 
andern NaAienen denedben Oang innehielt^ wie bd den Devl- 
scheti; ja in den meisten Stücken ihnen vorausschritt, indem der 
Hauptsitz der medicinitch^ Bildung sich zu jenen Zeiten Yor- 
sOglich auf Italien, spftter auf Frankreich und Holland conoentnrta 

Die erste Erwihnung der Scfausswunden finden wir bei 
Giov. de Vigo (1460 — 1520), Leibarzt des Cardinais Giuliano 
della Bevere, der ^ter als Julius II. den pipstiüchsn Thron 
bestieg. In dem Buch betitelt: Praelica in arte ehhrtirgia copiosik 
Bott 1514. Lugdunum 1516. ist Gap. III. Tract. II. Lib. IIL üher- 
sehrieben: De vulnere facto ab instmmento quod bombarda nuaen- 
fWilereteeaMbnainstrumentw ew i e nlib aseerw Der Autor 

thut sich sehr viel darauf za gute, dass er über einen Gegenstand 
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Mhniht, ymi dem \M»t noeb keiner ■cbniben konnte, und eitirt 

zu seinem eignen Lobe eine Stelle aus Galen (de ingenio sani- 
tatb): j|ille re vera medicus est, qui de noudam tractatis tractare 
seif Vigo hat viele Sdrasewnnden bdbaadelt, er sagt von 
ihnen; dass diese Wunden 1) gequetscht und rund, 2) verbrannt, 
3) vergiftet sind. Die Behandlung müsste daher verschieden 
um, denn Galen hat gesagt: ^contnsio et eombnstio indigent 
humectatione, venenomtas essiceatione.^ Die Schnsseanftle wer- 
den daher zuerst mit glühendem Eisen ausgebrannt, oder ßa 
wird koohendes Oleum sambuoinum hineingegoieen; q>&ler Un* 
gnentom aegyptiacum «deinde vabnis medioamimbus molMcotibiis 
cnrandum est": Flüssige Butter, Gersten -Wasser, Wasser mit 
Begenwttrmem; mletst Digestiva: Terpeathin mifc Eigelb^ end- 
fioh ein Emplastr. mundificativam, und abstersivum darauf. 

Das erste grössere selbstständige Werk über Schusswunden 
ist: De sclopetorum sive achibusorum vulneribus autore Alfonsio 
Ferrio. Die erste Ausgabe an Born 1552 ersehienen; ieh kenne 
dies Werk nur aus Uffenbach Thesaurus Chirurgiae. 1610; 
Ferri, aus Neapel gebürtig, gehörte der römischen Schule an 
und war später Leibarzt des Papstes Paul XU. Im Eingang 
dieser Schrift spricht der Autor von seiner Erfahrung über 
Schusswunden die er „longo usu et domi et belü^ erworben 
~ hKtte, giebt jedoch nicht an welche Feldattge er mitgemaoht hat 
In dem Anhang bu dem genannten Werk werden Sdilaehten in 
Pannonia und Campania so wie die Belagerung von Landresi 
erwähnt. 

Die Ansichten Uber die Natur und Behandlung der Schusa- 

wunden sind in Folgendem zusammengefasst: „Vulneris igitur 
hujus, quoad combusti on cm^ duplex curatio est; una quae 
adnstimembri pustulas prohibeat leviter refrigerantibus: altera^ 
quae locum emendat extergentibus sive mordieatione. Quan- 
tum vero ad venenum attinet, vehementer attrahentibus; ac 
calefacientibiiB ntendom es^ atque omne Studium in laziado 
Tuber« est adhibemdum, ut venenum eztmhi poesit: et hoc qu»- 
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dem a principio, antequam per Universum corpus diflPuudatur. 
pODtujioAi auttsm emoilieutibus digerüntibud<|ue tum sa- 
»iem edacejitibus occttrsandiun est lu f]*act]ira vera dilir 
genÜa omnis adhibenda est, ad dolorem sedandum; abscesum- 
.(jije probibeadum leniter ret'rigerantibu8. 

fiü/^ coio^Uoir^en thepretischeii Anscfaaaunjg^ea sogen wie 
iilimer so .ahch bier. die compfieirtesten Indikationen nach sich; 
die Mittel wur^ien duUer so zusammengewürfelt, dasa zu gleicher 
Simt ^^^^^lf^efif». .der yerachiedensten Art .gemi«Qht worden. 
{^ StudiiMn der . Materia medica und der Receptirkunst faaete 
dj^mala. eigentlich alles tlierapeutisclie Wia^en in sich. Trotz 
ijSetQT ^(^9i^.|G(rttn4Aiwp^¥9S^ $^den wjr doch bei Ferri 
^bßßm girowi^ Sfoichtliuni aiQ^ sehr geaauen Beobaohtungen: Elei» 
duugastiicke und iStllckc vom Panzer liegen oft in der Wunde 
9Ad 9inA' 4^ gc^i^dUch, wei4 ^^ lange Eiterungen und Abscesae 
liediiigeit; .miua, m^t die Un^xsichung der Bdwacanäle beiaer 
mit dem Finger als mit der Sonde. Ausser den schon obeu 
erwähnten Instrumenten zur E&traCttion der GeschossQ eriai^i 

i6':ei:ri .!Qij»9 &Pi[i4^..mit:^m^ .deea^ DurdMaaMur 4mr 
jenigen der Kugel entiprach^ und wopiit letztere gefangen und 
^^'alur.t werden 3ollt€\| ferner eine Sonde ^um Zi)8ammenscbraur 
•bep; aiir Untem^ckang .qehr langer äehipaaqaQäle; endliek 4« 
;Aiphetn8i<|iaiB>' ein Instrument mit drei ausdnand^ederndeii 
jßljancheni die durch einen Hing zusammengeschoben wurdet^ 
lili>fflftJ|B m Kstr^M^n ir.emder K^rp^. (£b bat die» Inrtra- 
jlMnt die gröeste Aeihnlichli^eit mit denjenigen von J« Hunter 
■tfnx Extraction fremder Körper aus der Harnröhre und Blase). — 
Jiie- ^iigttfwaMiersoheinuoggn i(iacb schweren Verletzungen, auid 
giti bcNduriiAbeii^'.aueiL w^rdea» üe Quetsohungeii ohne Wiinde^ 
betonders von Kanonenkugeln herrührend, besproclien. — Beson- 
ders erwähoenaw^rth ist es jedoch; da»s Ferri unter den BiuV 
MiHuQgainüteliii aneh .die Ligatur nennt; nachdem er di^ StyptSea 
und die Tamponade besehriei^en hat^ &hrt er fort: „Quod ei 
baec remedia sanguine viucantur^ ad veuae vel arteriae iUa<j[ue- 

fitUrolb Geschichieil.Scbuwwuad«!!. 3 
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ationem deveniendum est, quod hoc modo fit; sit exempii gratia 
transTermma Tvlnos in rasceta maniiS; tum 8npra ejna ju n ct ttn u a 
tribuB aut quaternis digitia vena arteria acn depreh^da eat: 
' Qiiae sane acus ferrea sit; longa .scmipalmum, tum retasis late- 
ribaa quadrata, ne in transnendo intercidat; ac recta, niu prope 
ctts)ndain, qua parte falcatum, ae retortnm ad baas IbramMi eiie 
oportet. — Ea itaque duplex filum ducente vena solum^ sive 
arteria prehendatur. In quo plurimum juverit anatomica cognitio, 
ddnde daoboa biac inde fili captttbos pnlTumm piorimo dapfi- 
catioue constantem, seu plures altemm alten impositos, sapeme, 
ac strictim non nimio tarnen cum dolore comprehendum est; nec 
dtmitlendae nsqne dorn tenaa Tel arteriae coog^ntMiatieneiii lactaaa 
exiilimeft.* Wenn ancb dem Aotor der ünterBclned swieeben 
Arterie und Vene nicht so ganz klar gewesen ist, so unterliegt 
et jenem .CÜtat anfolge doch keinem Zweifel, daas ibm die knaai- 
gerecbte ünteHbindnng oder ümstedning der Atterien aa ge- 
wissen Wabistellen durchaus bekannt war. — Die Wunde muss 
um den Ausflusa des £tter8 au erleichtern nach unten liegen, 
•«mit mttieen Incinonen aar Erweiterung und G^geaMiimigeA 
gemacht werden. — Die Venesection ist nach dem Rräftezustand 
au bemessen; nicht rathsam vor dem dritten Tag, weil bis dahin 
^ Gift nicht getilgt itt; der Aderlasa iat des Mei)geiia Mk 
ywt Sonnenaufgang, wo es noch kühl ist, m maeheB. Nur bei 
Brustwundeu soll kein Aderlass gemacht werden, weil der Körper 
dadurch, dass viel ^q^tus^ mit dem Bkai ans den LageB- 
wnnden fltess^ schon an sehr geschwftcht ist. ^ Die biosgelegten 
Knochen müssen von erfahrnen Chirurgen noch mehr entblösst 
und geschabt werden. — Kugeln können ohne Schaden auweilen 
kl Körper bleiben (Averrnös hahe gesagt, daas das Blei eine 
gewisse Affinität zum Fleisch habe), andere fremde Körper wer- 
den jedoch immer ausgestossen. — Nach Verwundung in der 
Nllhe der GMenke aiehen sich die Glieder aosammen, so dam 
lie nnbranebbar werden; wanne Bider ron 10 Theilen Odi wmi 
1 Theii weissen Essige Beibungen, langsame, t%liche Bewegun- 
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gen, doch oime Schmerzen zu verursachen i sind dann vortheil- 
iMift; Instminefite; die zur Ausdehmmg der Glieder nöihig sind, - 
mQM sich jeder Chirurg für dmi einzelnen Fall erfinden. — 

So wenig wir jetzt mit den mitgetbeilten Ansichten Ferrits 
» aHtn Stückea ttbereiMtimmen, so ist doch nicht za leiiga«ii, 
'4tm er seine Beobachtungen gut benutzte, d^n e» lag ihm aus 
früherer Zeit nur das Wenige vor. was wir von de Vigo mit- 
gethflilt haben. 

GHeichzeiiig mit dem Werk von Ferri erschien das Buch 

von Bartholomeus Maggius: „de vulnerum sclopetorum et 
bombardarum curatione tractaios. Bononiae 1552.^ Maggi Feld- 
arat in päpslUcben Diensten (die Belagerungen Ton Parma und 
Ifirandula werden erwähnt); später Professor zu Bologna und 
Mitgründer der Bologneser Schule ^ lebte von 1477 — 1552. £r 
mar als Chinirg viel bedeutender als Ferri, und hatte beraits 
▼iel'Ton den älteren Ansichten abgestreift; wenn er auch Galen, 
Avicenna, Paulus, Hippocrates oft citirt, so steht er doch 
zack aeboB zum grössten Tbeil auf eignen Füssen. Maggi ftJirt 
zuerst unter den ItafiSnem den Beweis, dass die Scbusswnnden 
nicht verbrannt sind, sondern gequetscht; auch seien sie nicht 
giftig, denn weder die Bestandtheile des Pulvers seien es, noch 
babe das Pulver, wenn es m der Haut liegen bleibe, irgend 
welchen Nachtheil. — PenisculH (plumasseaux) und Haarseile 
TOS Gbarpie werden in die Wunden eingeführt. Man kann die 
Wundrind» oberflftcblich eanterisiren, wenn sich, viel abstdsst; 
zu viele Umwicklungen um die Wunden sind schädlich. Die 
Reihenfolge der Salben ist%>lgende: digestiva, abstergentia, sar- 
eotica, e|Hdotica, cathaerectica. Die Kugebi mttssen sofort 
ausgezogen werden, oder wenn sie der entgegengesetzten Seite 
näher liegen, durch eine Incision entfernt werden. Die Instru- 
menta (alU auf besondem Tafeln yortre£ßich abgelnldet} zur 
KugelcKtraetion eind: -bamus simplex et duplex, forceps oaye, 
forceps dentata, rostrum corvinum, forceps anaerina, terebellum, 
iipatbula (KugeUöfiel), ausserdem eine von Maggi erfondene 

8* 
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ftuMmandeniehmbare Zauge, von der jeder Arm isolirt angelegt 
ttnd daoQ im SchloM vereiingt wurde. Der Krenke nnss M 

der Extraction der Kugeln diejenige Stellung annehmen, welche 
er bei der Verwundung hatte. — Nachblutungen entstehen oft 
erst Bpftt,* wtthrend die Esehera atch last Bei Knodienwiiiidn 
wird ein fibfiter Verbufid angelegt, in den naeli 8 Tagen «fit 
schneidenden Zangen eine Oeffnuiig, der Wunde entsprechend; 
gemacht wird. Tritt in Folge der heftigen Entsündnng- GangHta 
ein, und natzen die Aetzmlttel und Ferrum candens ntolits, so 
muss die Amputation gemacht werden; dabei werden dieWeioh- 
theile sehr stark m die Höbe gesogen; Maggi sagt er halie 
•dies Tdn den Lietoren Ton Venedig gelernt, die beim AMiarai 
der Hände der Verbrecher zuerst die Haut stark anzögen, nach 
der Amputation dieselbe wieder herronslSgen und daa Fleiach 
eines 'eben getödteten Huhnes dagegen n&Üten. Na^ der Am- 
putation wurde das Glied in siedendes Oel mit Schwefel ge- 
taucht, auch wohl ferrum candens angewandt, und pulris com- 
bosti chatcanti aufgeatreut; „recentiorea mediei^ ompiiiiren bhC 
einem glühenden schwertartigen Messer. Es ist besser im Oe- 
Bunden zu amputiren, doch geht es nicht immer, da oberhalb 
dea Knies und des Ellenbogens die Blutung zu gefllhriieh ist 

Während in den bisher citirten Werken eine ermüdende 
Weitschweifigkeit herrscht, und aucli bei den besseren Scbrift- 
atellern die Citate fast ein Drittheil der Bücher betragen, ist es 
wahrhaft erquteklicb die Schrift von Leonardo Botallo ^de 
curandis vulneribus sclopetorum Lugdiiuum 1560.^ zu studiren. 
Er war au Aati 1530 geboren und Tebte zuletzt in Frankrtteb 
als Leibarat Gaifs IX.; sein Bijl ist knrs und bfindig, «ein 
Geist sprudelnd wie Astenser Wein. Man fühlt dass er sein 
Buch als junger Mann schneb, als ihm die Bilder aus den Feld- 
aügen noch lebendig vor Augen schwebten; eine gewisse Genia- 
lität leuchtet überall hervor; sein Buch hatte auch eine weit 
grössere Verbreitung als andere^ namentlich in Deutschland^ 
Hilden citirt ihn oft, wenn er auob als älterer bedächtiger Maaa 
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die Therapie und Openitionsweise des feurigen Italiäners nicht 
ntttteif g^: beisst. Der U«ii(iititilMilt de» betreffenden Bache igt,' 
vätMrn er T<m den frBhereii Aneichten abweicht, folgender: 
Die öchusswunden sind weder giftig noch verbrannt sondern nur 
gequetschte Wunden; dies wird zor Widerlegung de Vigo'^ 
uflWl Fenii't eehr weit auBgefÜbrt nnd bewieflen; Maggi tmä' 
Par^ werden nicht erwähnt. Es wird an den Wunden viel zu 
Yieir herumgequetscht und untereucht, erweitert nnd geef^nitteb/ . 
ottueiiilicli ven Leuten > die gar 'keine anätonmche Eennttikse 
beben. Die Zangen und das Alphonsinum sind sehr wenig 
brauchbar zur Extraction der Geschosse. — Wenn die Knochen 
gei w ro dii^ das Fleieeh uiid die groB«en Geisse einer ^hctremittt ' 
gerissen sind, nrass amputirt werden. — Die Veneseetien ist 
nicht an bestimmte Tage gebunden, sie kann gleich zu Anfang 
güüfehl (contra Ferri) und mnes nach Bedürfnise wiederholt 
werden. — Die äusseren Mittel süid sehr Hfdacirt^ aafimgs: P^äe-' 
cipitatnm Mercurii mit Rosenöl und Butter zur Salbe verrieben 
wM ia die Wunde mit Ohafpie eingeführt, später carnifican* 
tla? niely'etiib berdel fiiriiia' Tel fabarnm, mit SneStaen'' Voli' 
aristolochia, tcrcbinthinu; thus, aloe etc. zusammenzusetzen von 
dem Arst j^prout ulceris habitudo, Tel partis natura ^ Tel hjber- 
vMm, Vil aeetfruift teifi|nM.^ Die aiefoten Ghinugen fehlen darin^ 
dasil^ sie die Wunden zu sehr ausstopfen. — Nun folgen die * 
Grundsätze für die ßehandlung der Kopfwunden, die fast bis zu 
nMRrett Zeiten gelt<ind >Rrateii. Wenn innere Theile Terletftt.' 
sind, oder der -Chirurg es Weirigeteiis .g)a«li^/nio98 sofort der 
Schädel freigelegt werden, die etwa eingedrückten Schädclstücke 
mttimi herimegebohrt oder geschraubt werden. Ist die Kugel* 
eingedrungen; dann' ist nichts so hoffen; sind Splitter ohn^ die 
Kugel eingetrieben, so entfernt man diejenigen vorsichtig die 
leeto'^d. Muss trepanirt werden, so ftoll es so frtkh als mOg^ 
lfdk' geschehen; innerer Blutergnss, Eiterung von innen, Bruck 
durch Depression des Schädels sind die Hauptindikationen*, es 
gieh^ jedoch Tide Erfahrung und Ueberlegung dazu, um die ' 
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Ftile m mitMiclieiden, wo da» G«liirii nklit ^«rietii und' doeh 

die heftigsten Erscheinimgen vorhanden sind, — Die penetriren- 
d«B Brastwuiideii «nd anheiUMr wewi Langer Zwercbfelli Hmtb 
oder Henbeutel verletet sind. Die Kugel ist so extrahiren wenn 
sie leicht zu finden ist, am besten mit einer hakenförmig ge* 
' bogenen Sonde^ die Wunde kann dain um ein Genngea l&aga 
der Bippen erweitert werden. Bei Anaamttlang tob K«t od«r 
Eiter im Thorax sind diese Flüssigkeiten durch Incision an der 
möglichst tiefsten Stelle su entleeren. — Penetrirende Bauch« 
wmiden amd immer höchst i^eflUirlieh, man sdl womöglich nidbl 
dilatiren und nicht zu viel nach der Kogel suchen. — Ueber 
die Extremitäten- Wunden und die Amputation ist nicht» I^eaea 
g«»gt — 

Fast keiner der nachfolgenden italiSnIsehen Bckriftstellcr 

des siebzehnten Jahrhunderts hat sich in Betreff der SchusswoB- 
den ttber Botall o erhoben. 

Die Schrift von Job. Bapt. Garcano Leone „de vnlaeri- 
bus sclopetorum 158o ist mir nicht zu Händen gekommen; nach 
Sprengel hat er sich anMaggi angeschlossen; sein Buch ttber 
die Kophrnnden ist für die Geschichte der Trepanation rai 
grosser Wichtigkeit, doch ist es entsetzlich weitschweifig geschrie- 
ben. — Von V^sal; der dem ganzen damals gebildeten Europ» 
angehörte (in Brttssd geboren 1513, anCu^ Wwidani imHeore- 
CarPs V.; spfttw Professor in Padua, zuletzt Leibarst Philippus II. 
vpn Spanien); haben wir, wenngleich er zweimal Feldaüge mi^ 
ttnehtOi nichts Besonderes in Berag auf die Schuaawwidfn an 
ecMühnen; er war au sehr leidenschaftlicher Anatora und be- 
nutzte daher auch die Feldzüge mehr zu anatomischen Zwecken. 

V^sal's jb^achfolger in Padua, eabriele Falloppia(löaS*^ 
1562), früher Professor in Pisa, ober jener hochberObrntsn Ana- 
tomen, die in Oberitalien ein neues Licht über die medicinischen 
. Wissensdu^en verbreiteten , hat in seinem Tractatus de vulno^ 
ribns particularibus ebenüüls die Sehoaswunden knrs abgehan- 
deh; Neues ist nicht darin ausser der Erwähnung eines bistouri 
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eaeh^, dessen man sich zur Dilatation der Schusscanäle bediente: 
^ecentioret aotem h^bens fistulas qaasdam in ^uibus latent gla- 
dioli: impoirant enim gladidof in ayiinga latentea, et tandem 
manubrium eorum stringenteB faciunt, ut gladioli e syringa ex- 
ennies vulnuB dilatent.^ — 

So groM das Verdienet ist, welches Falloppia'a Nachfolger 
ao der Venesianischen UmTersttät Padna, der bekannte Fabri- ' 
eins de Aquapendente (1537 — 1619) sich um die Chirargie 
erwarb^ so hat er doch in Betreff der Schassminden nichts Be- 
aesderes geleistet^ er ha^ wenn cKe Lebensbeschreibung, welche 
in der deutseben Uebersetsung seiiner Chirurgie von Scultetus 
(Ntlnb«g 1716) richtig ist, kerne Feldsli^e nitgeniacht, und 
seine Bemerknngen ttber die Eztraction der Kugeln enthalteil 
nur das Bekannte. Die Unterbindung der Arterien war ihm 
bekannt und wird bei den Blutstillungsmitteln sehr gut bescbrie- 
hmf doch wandte er sie nicht bei der Amputation an, nnd be> 
durfte sie nicht, da er im Brandigen amputirte. Ein grosser 
Bltokschritt! Botallo hatte schon den richtigen Satz aufgestellt, 
man solle in der Demarkationslinie oder im Gesonden ampntiren. 
Fahr i eins scheint yiel Talent cum Aristokraten gehabt an ha- 
ben; er war sehr reich, wurde zum Bitter geschlagen, nahm 
iFon ftotKohen Personen keb GM, sondern nur kostbare Ge« 
schenke, die er in seiner ,Bllstkammer* sammelte. Der grosse 
Buhm den er genoss hatte den alten Herrn zuletst wie maucheil 
andern grossen Gelehrten sehr eitel gemacht» 

Endlich habe ich mich auch dnrch das dicke weitschwmfige 
Buch von Francesco Plazzoni durchgearbeitet; es ist betitelt: 
De Tulneribos sclopetorum tractatus ed. Fatavii 1643; er sagt 
Eingangs: jfin in principio belli Forcinhensis serenissimi senatos 
Yeneti decreto ad ntramqne medicinam exerceodam in castra 
missns.* Verlasser nimmt wieder die alte Lehre auf^ dass die 
Schnsswanden Totgiftet sind« Wie lange hat es doch von jeher 
gedaoert, alte Vomrtheile ansaorottent üebrigens enthSlt daa 
Buch alle« Wesentliche nach damaligem Zustand der Dinge 
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sehr vollständig. Von den Aniijutatioiien nach Schussfraktiiren 
sagt er, nachdem er die Technik (AmpntaiioD im Brandigeir) 
anseinandcrgesetzt hat: „Et haec hreviler quoad cnratfonem gan-^ 
graenae et sphaccli, qui (j^uidcni affectus lethalissirai Sem- 
per poBt haec sclopetorum vulnera orlnntar, dictaaint^ 

, ; } - • 

• ■ • 

Fraiikreicli. . . .. . 

• • • ». 

Die erste Schrift über Schiisswundcn ist in Frankreich wahr- ' 
scheinlich Ton Laurentius Joitbortns (1529^1588), Kansl^' 
der Üniversitftt Montpeffier nnd königlicher Leüiarzt, %ek«(Mit 
durch das kräftige Anftreten gegen die Galeuischen Lehren und 
den Aberglauben der Zeitgenossen. Ich kenne das betrdVNid^' 
Bnch von Jbubert nnr aus den Citat^n von Par^, es Bcbeffit' 
sich im Allgemeinen an die Ansichten de Vigo's angelehnt zu 
haben. — • ' ' 

^ Ambroise Parö de TAral an Maine, Confceffler et Pre- 
mier "Chfm rgicn dtt Roy Charles IX. (1;>17 — 1590) war bekannt-' 
lieh der bedeutendste Ciiirurg des sechsjchntcn Jahrhunderts. 
Er hatte in mehreren Feidzttgen Erfohrifngen Über Bdrasswdn-' 
den gesammelt, und schrieb darttber, wie er sagt, auf Voran-* 
lapsung von Sylvins ein Bnch, welches sehr vielfach neu her- 
ausgegeben ist und in der GeBammtausgabe von ]?är^'8 Wei^k^n'* 
eingefügt ist als: L'onssi^mo Hvre, tr^ictant des playcs falctes 
par arquebuses, et autrcs bastons ^ fcu, fleschcS; dards et des" 
accidens d'icelles. ^ In wie weit der Inhalt dieses Buchs origikiä^ 
ist, Itsst sich sehr sch^ bestimmen. Dfe-efste Ausgabe ^fet*" 
von IMS^.das Buch von Maggi .«oll in erster Auflage bereits 
1542 erschienen seinj wenn es Par e schon bekannt war ,^ so ist' 
der Werth seiner neuen Anschattungen dadurch seüf geschmMert.'^ 
Maggi 's "Name kommt in den fiiihcren Ausgaben von 1545,* 
1552, 1562 gar nicht vorj in meinei- Ausgabe; Lyon 1641 (Idso* 
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nach ViT4 i Tode) Wtril er hn letzten Gapitel (Apologie toa- 

w 4 • • • • 

cUnt playes fid'6lee pftr nrqnebuses) etirlätüt, indem gesa^: 

wird dass ein neuerer nicht genannter Arzt (Qncrcetanus?) ein 
Buch geschrieben habe, welches zum Theil wörtlich aus der 
v t>iirt>flP chen Bdirift* von Maggi abgeschrii^bett sei. In ifem- 
geiAuinieii CatpStel tvfrd nts<Ai' Bt>ta?lo (raonsienr Botal; i&cde<$(r' 
ordinaire du Roy) erwähnt. In wie weit die genannte späte 
Ansgabe Ton Pat^'s Werken Zn^Use Yon Andetn eAlbält t^r-' 
»fä^ ielr ilidlrt tetiRsli^Mchi, *dä mir' tiar rioeh'Ae'latehris^M^ 
Ausgabe' iVim Vergleich zu Gebote stand. ' ' • > 

Mag dem huii «ein wie '4hm #ofie, so hat Pftr^ jedenfkltö^ 
dfaB grörtte TerHienst um' die Behandtmi'g der ' Schtlstiwniiden ; 
seine Stellung, sein derber Charakter, sein unermüdlicher Eifer* 
und Fleiss, ^elne Lust am ;SchriftsteUerii mussten ihm eineitl^b^' 
dentenäen '^inflnss' erwerben und' sichern, nin so 'meht ah e)rf 
selbst sehr überzeugt war von seinem Genie und von dem Werthe 
seiner Schriften von denen er sagt: ' ' 

»MaU anrl^re, envieiiz: cwr et€nidiemeiit ''.>:■<• • * 

Es kamen bei Par^ wie bei manchem andern bedeutenden' 
Manne viele Umstftüde ansiünmen, die ihm itühm bei dei^'2eit-' 
genossen und Nachkommen sicherten. Jeder grosse Mann dei*' 
seinen Zeitgenossen ein ^jese zu sein scheint; schrumpft gar 
gewaltig züsaminen 'wenn man ihn im Verhältnisse, zu seinen' 
Vorgängern betenchiet; dann verschwinden f^ersönlichkeiteh 
immer mehr und mehr, und der allmählige Fortschritt wird 
klarer/ als' wenn man von eiher hervorragenden Persönlichkeit 
zur andern überspringt. So ist Pär^ gewiss als das französ!-' 
sehe Protdtyp eines ausgezeichneten Mannes jenes Jahrhunderts 
hinznstelleii, doch muss mkn dabei nicht vergessen^ dass er auf 
den Schnliern seiner itafiänischeD/'Ü'anzdsis'cheh und höllttndl*' 
sehen Vorgänger und Zeitgenossen stand in einer Zeit, wo ein 
mächtiger Aufschwung der medicinischen Wissenschaften über-' 
lumirt ibiÄ Ihirohbnidi kätB. - ' •' ' . ' ' 
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T%v4 ww im Jahre 16M übmug des Capitam Genend des 
gens de pied MoDtejaa^ und machte während dw Krieges wel- 
oiieii Fnuu L Ton Ftankreieli mit Geri V* Keiier tqh Deoteok- 
laad ftlirte, einen Feldaag mit dem genannten HeeriUhrer nach 
FiemoDt. Die Franzosen nahmen damals denselben Weg über 
dmi PaM ?aiL Susa, wie in dieeen Jahrei und aogen durect aaf 
TMa loa» Par^, damala 99 Jakr ah, liatte noch keine Schma- 
wunden behandelt, sondern wusste nur aus Vig^o's Schriften, 
diMe diese Wanden vergütet und verbraimt seien, ond mit heiaaeia 
Gel and Theriak aasgebrannt werden mmaten; er madbte ea 
eben allen andern Chirurgen nach und fUhrt hier in seiner Er- 
zählung fort: en &n mon buile me roanqua, et fus contraint 
d'ajppliqaer en ion Uea nn digestif £nt de janne d'oen^ hoü resat^ 
et tsfrebenibine. La nmct je ne peoe bien domur men aiee^ 
pensant que par faute d'avoir cauterisö, je trouTaaae lea blesses^ 
oh j'aTeia iailly & mettre de ladite hoile, morts empoisones, qni 
me fit lever de grand matin ponr lea yisiter. Ok entve men 
etperance trouvaz ceux ausquels javois mis le raedicament di- 
gestif, sentir pea de donkor 4 lews pU>ea saas inflammatien 
et tomeor, ayana aaaes bien repoed ]a nniet: ke antree oti l'ett 
avoit appliqu^ ladite huile, les trouvaz febricitans, avec grande 
douleur, tumeur et inflammation anx environa de leura playes: etc. 

Naeh dieaeir Anecdote wSre nicht zu awaifeb, daia Pard 
selbst gefunden hätte dass die Schusswunden nicht giftig sind, 
und dass ihn die späteren Studien der italiänischen SchrifUitelier 
darin nur bestbrkt haben, indessen war «och Pard ein Franaoee 
mid die PrieritiilsBacbty die jedem Fransosen angebcfan hA, .wird 
auch ihm nicht gefehlt habenl 

Im weiteren Verlauf des erwibnien Feldaagea war dam 
Pard lingere Zeit in Tnrin, wo er in Besits eines Geheimmitteia 
gelangte, welches er von einem italiänischen Chirurgen erhielt, 
nachdem er ihm 2% Jahre lang deshalb den Hof gemacht hatte« 
Dies berühmte Olenm catdlomm spielt dne grosse Bolle in der 
Therapie Par^'s und seiner Nachfolger. Par^ erzählt darüber 
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Folgendes: m'eQvoya querir deux petita chieiuii une livre de 
ytn im Une, cbws Hvm d'biule de tys, an onew de terobni* 
ikhm de VcMte, et mut eaee d'em de y^i et en m preeenee 
il fit bouillir les chien tous vivans en ladite huile^ jusqu'ä ce 
que Ift Qbair laisiait lee^oe: et apres mit let vera qail «veit 
•■partiTaBt fidt Mnir en Tin blase, k ifoni» jettaweat la 
teiio- qiii est tousjours contenue en leurs ventres. Etant ainsi 
▼oid^e; les fit enire en ladite buile; juaqa'i^ ee quüLs deYindreiit 
teaa anidaa et. aeoa: alm fit ie ie«t paeeev per «ae aeraeltay 
Sana grandeMit ea §me expressioa: eela int, y adjousta la 
tereb^tbiiie, et 2k la fin de l'eau de vie: et appella Die« ä 
tewBfliiig qne e'eetait aea iMunoe ete.^ 

Später erireiterte Pard sebe SrMirungen Uber Schust- 
wunden noch in Mailand ib3d, in einem Feldzuge nach der 
Ohampegae 165S^ bei den BelagaruigeB toq Meta, Headin, Boamy 
vmd wurde dann 1563 erster CHururg des K9m^ OeiTs IX. 

Die ersteo beiden Abschnitte und das schon erwähnte letste 
Capitel sind der Frage gewidmet, ob die Scbusswonden irer- 
giile Btandvinuleii sind oder Mcht Fard beweist dass si» 
ige d e r verbrannt noch vergiftet sind, sondern sich den gequetsch- 
ten Wunden am nächsten anschliessen; und auch als solche sa 
b eh a ad eln «idf er benmit m den Sehbisa, dess die seblechte 
Misclning der Mb and seMeebte Laf% die Hanptnrsachen sind, 
weshalb zuweilen die Scbnsswnnden einen so itblen Verlauf ha* 
bea» — leb erwiUiBe bier nur da^enge, was Pard eigenIbQ»- 
lieb let; im Allgemeiaea etiamit die Bohrift mit der yen Haggi 
yöUig überein. — Die Wunde muss, wenn fremde Körper darin 
sind» gleich anfangs erweitert wexden, theils mit besoadera 
Diktatoriea, tbeils nut dem Messer. — Zu dea Extraetiensinstra- 
menten fUgt Par^ noch einen Kugelzieher „bec de Lezard'* hin- 
zu > ein röhrenförmigeB Instrument, an dessen Ende sich awei 
bewache gealUmte rande Löffel befinden, von denen dsr eiae 
dareb eine in der Sdbre yerlaofende Feder au bewegen ist 
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Ausserdem finden wir bei Par^ noch einen „bec de per- 
roquet^ ein Insimmcnt, welches in seiner Mechanik vftllkoiDiiieii 
iBtt den lilkotijptiicheii BistroDankB ttbiteiMtin— t, nor dflM 
dist Sobmibel fwd kttner ist; 49t wäkMUkt Artn* 4m Instru* 
ments (le coulant) wird ia dem weiblichen (1» coulissc) durch 
«ifte ftatantnbe beiragt. Zßtm DarthsidiaB 4« ^totow^ tetii 
dn- Schmoanttle tm^ boMoiere geehrte 8oiiih»*ftngeg(^n. — 
Die Wunden dürfen nicht ausgestopft und die Binden nicht fett' 
d«rttbfv -gelmidm wnätm, 49th siir S«ite der Wmdoi kttoMtti 
O^ uiyg e M it b inden «ur Ans ta 'w b ung des 'BÜeis «agdbnudi* lein. . 

Die Wunden am Kopf und an den unteren Extremitäten • 
sind in grossen Städten schlecht an bebandeltt; die LvitLfmiM 
d«rob BftnehcraagMi gertningt werden^ aadi- durch etarkM-iBiii- 

hcitzcü (Cap. XIII.). — Bei Wunden an den Gelenken müsaen 
sebr tiefe Einschnitte gemacht werden, fast immer tritt Steiftieit • 
wttiin die Kr«iibeii dttroo ^omneil. 

Bei der AmpnMMm {s. das Boeb -TM'der Gsngrftn) mnse 
der 6obnitt im Gesunden gemacht werden, und zwar an den- 
mfterea E x tremit ä ten immer dkbt onter dem-Eiiii«y •denn bei- 
tiefer Ampattllon kann der Srmibe mit dem BielwNi MbWebt^- 
gehen. — Nach der Amputation wurde die Unterbindung oder* 
Uhnsttebmig der Gefiiese geina^t, bekaaiitüeh eine der grttm<i« 
VenlleNele) welobe P*f^ «m die* efieralm Gbteirgle tet^ «r* 
hatte die^e Methode der Blutstillung aus Galen 's Werken ent- ' 
lehnt und Ubie sie epäter aweebUeielicb, indem er die Ganten^ * 
Böllen gase ▼erwirü Die Zangea iirr Eingpei^uig det' CMu»> ' 

Volumens sind ziemlfcli unhandlich; es dauerte fast noch 100 Jahro' 
bis die Unterbindung der Gefässe allgemeineren Eingang faod; ' 
icb bab«*«iA(eii oben bei der Aoeeinaaderottanng der 'iMMtMfgmk^ 
Amputationtmethode darauf hingewiesen, worin dies seinen Grand ' 
hatte. — Nach der Amputation rereinigto f ar^ dar<ih 6m bin* 
tige •N«^ht. 
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In Par^ hatte sich dio französische Chirurgie "fth* lange 
jgfclt • 6t»ci<gpit; äit ^6 ebfi < le n Miner Nftehfolgeir im siebs^iiten 
Jahrhundert entbiltefk kl B^ktsg auf die- fikAMMwiAiden kernen 
Fortschritt. ' 

J^ieph^lii Ohesne (Qttefic^tanrtia 1521-^1009) einZeil- 
^eueftiite 'P4v4'«-te!ineb fcln »ititaadlfeh dklk^s «ehr w4llMii%etflg0ii 
Buch: öcloprtftfius. Lngdiui. 1576. Er kommt darauf zurück, 
•4m irawelieii ;<Ke Kugeki doch yergiftel seien; imd diieWand^ 
aueÜ 'yeHbratiBl. Qliei^e'etailae war «in treuer Anhänger des 
ParacelsuS; und von Geburt ein Gascogner; trotz unzähh'ger 
QiUte an» Qalen, Ovid, Homer etc. and Hunderten roa eUeii- 
langen Rtfe^iteii/ ifiodet -malä doch melits Neues in seinem Badi. 
' • Ein treuer Schüler Par^'s war Jacque Guillemeau 
(1&50^1612)| Leibarzt Heinrich's IV. von Frankreich. In dem 
Werk „leb operstfons de ckimr^gie. Paris 1009^ (Gesammtwerke 
Rouen 1649) giebt er bei der Extraction fremder Körper auch 
liohren über die Extraction der Kugeln, ganz nach Par^. Bei 
der AmpntatMm fregen Qangrftn wandte er zur BlotsÜlking wie- 
der ferram candens an; docH ampnürte er anch schon bei voll- 
ständiger Zerschmetterung (wie Botallo zuerst) und zog dann 
die Unterbindung yor. 

Der Absohmtt tber 8chusswi«iden tn der „Cbtrargia magna 
Jo. Vigierii Castrensis^ (Hagae 1659) ist nur interessant durch 
die Betrachtungen welche über die grosse Mortalität der Ver- 
wundeten im Felde angestellt werden; er sucht die Hauptursache 
in der Verderbniss der Luft und in dem schlechten und wüsten 
Lagerleben, auch sei sehr viel die Unwissenheit der Feldchirur- 
gen daran Schuld. — In Betreff der Amputation erwähnt er, 
dass man auch in den Gelenken mit ganz gutem Erfolge operi- 
ren könne, und dass zur Blutstillung theils das Glübeisen, theils 
die Ligatur in Gebrauch sei. 

Fassen wir am Ende dieses Abschnitts kurz zusammen, wie 
steh im Laufe von 3 Jahrhunderten die Ansichten Uber die 
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Schusswundeu gestalteten: Braunschweig, Vigo, Ferri und 
Jottbertbehaap(ateii,dM8 dieSchusswunden vergiftet und ver- 
branniy imd daniacli sn b»ha«d«b mm. Maggi, BolaUo, 
Par^, Hilden traten dieacr Anaicht am eDttduedemleii entge- 
gaa^ doch arhielt sich die ursprüngliche Ansicht noch bei einer 
utt pnmm AnsaU tqa Ohkwrgm. Die Sdunawiaden bl«l«a 
aebr wanig, dodi kammeB nicht aalleB yathMatemgen im. 
Die frühe und nothwendige Extraction der Kugeln und frem- 
dan K^teper iat aMgamain anarkawity vmi aiad dam ama Maogs 
Inatniinante arfimdan; Uagt die Kagel dam antgcgcngeielateti 
Ende des Schusscanals nabc; und kann hier gefühlt werden ; so 
iahnaidiet man sie heraus: bei der Extraction iäaat man die 
Ktanken dii^anige Biflilmig aianabBian, walebe aie in dam Mo- 
ment der Verletzung hatten. — Zuweilen können die Kugeln 
einheilen^ sich in der Folge senken und später an entfernteren 
Thailen aoag^aebnilleii werden. Daa Prineip der Erweite- 
rung wird festgehalten; die B r weiiaru ng wird anfangs unblutig 
durch QuelUneissel und Diiatatprien erzielt; später mehr durch 
Laoiaion. Daa anfiuoiga gebxinchiiche Auaatepfen derSeb«aa- 
canftle mit Ohaipie und Haaraeüea wird v#n daii b e s ga w m Cld- 
rurgen bekämpA. — Die äusserlichen Mittel sind vorwie- 
gend reisend, und darauf gerichtet, eine raache Abatoanmg 
der serquetachten JUimle,. und die Eraialang wom üppigen Gra- 
nulationen zu bewirken; endlich die Benarbuug zu befördern. 
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Die Feldwundarzneikunst im achtzehnten Jahr- 
hundert. 

Heilten Le Dr^n. Bavaton. Bilgner. Plenk. Sohmitt. Percy. 

Richter. J. Hanter. 

SohoB in cUr letalen Hälfte dee MebsehnieB Jahrhiiaderto 
mbff«ltoteii eieli dlle wiMtMetutfUiclieii SehrfiAea BiemHch TMch 

Uber alle Nationen^ und wurden bald Allgemeiogut der civilisir- 
tan W«lt, WM Maaiutgti bMoodm dadiureh eriielt mnd», äMB 
«Me WM fBi oh «ftiichm Bttolmr in ktetntscKer Spnielie abgeÜMMrt 
zu werden pflegen, um sie allen Nationen yerständlich zu machen. 
AUaäblig hörte jedoch dieser Gebrauch auf, und ea traten ftlr 
<K» widitigitai in dtr Nntionaltprmche der Antoren geschridl^ 
nen Bücher Uebersetzungen ein, besonders für die Chirurgen in 
Deutschlandi die selten der lateinischen; auch nicht der franzö- 
tboliaii oder engüeelieii Sprache michtig w«r«B. Wir können 
daher ¥0b jetst ab die Ferte^ritle naeb rein dironologisober 
Ordnung ohne Rackaicht auf die besonderen Nationalitäten ver- 
Mgaa. 

Der Hanptglanzpunkt der Ohimrgie liegt im aebtiebntan 

Jahrhundert in Frankreich, besonders in Paris. Alle Fortschritte 
aowebl im der Ghirargie überhaupt, «U aooh baaondera in der 
Mllillfiebirurgie gahen in der genannten Zeit Ton den franiOit- 

schen Chirurgen aus. Erst gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts erhebt sich die dentache und engliache Chirurgie 
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mit J. Hnnter und Richter in hobem Maasie and achreifet 

im jetzigen Jahrhundert so rasch vor^ dass sie den Glanz der 
modernen franzdaiflchen Wissenschafi bereits verdunkelt hat. 

Das achtssehnte Jahrhundert könnte man in Bezug auf die 
Fortschritte der operativen Chirurgie als das Jahrhundert der 
Trepanation und Amputationen bezeichnen; beide Operationen 
gelangten in Bezug auf ihre Technik fast bis auf die Höhe, 
welche sie jetzt erreicht haben. Wir werden die Fortschritte 
und Uebertreibungen dieser Operationen (denn beides, gebiert 
anfiings.fast immer Eusammen) am Ende dieses Abschnitts kurz 
zusammenstellen. * 

Eine vermittelnde Stellung zwischen dem siebzehnten und 
achtzehnten Jahrhundert nimmt Lorens Heister (1683 — 1758) 
ein. Er war in Holland gebildet unter Buysch und hatte, be- 
vor er Professor In Hehnstädt wurde, mehre Jahre im holländi- 
schen Hern ab MililSravai in DiabsImi: ||;estanden. fi« ^ie 4»e 
ganze Chivurgie Heietelr'a (1718. d.- Auflage 1731) jrt»ielniei Mi 
auch das Capitel über die Schusswuiideu durch Klarheit, KUr«e 
und Bündigkeit aus. Sa iittd d«ni die ^idamida aU. beaftMi Mi- 
erkannten OrundiattM- wMergeg^iSBy oha» das» t^aa-Weseal. 
liebes hinzugethan wäre, ausser dass von ihm die vorläufige Au- 
Ieg;nng des TouHuquets ab jüreckmiHwig bei heftigen Biiitamgiaii 
auf dem Bchladitüdde. eusffiAlen wird. • 

Der erste bedeutende französische Militärchirurg jener Zeit 
ist Henry Franooia Le Dran, Chiirurgi^n . de rArmäe .^n 
Ailemagney ohimrgsien eonsultattt des Ganpa et Annte du Si^i 
(Louis XV.). Sein Buch: Trait^ ou Beflexions tir^es de la 
pratique sur les playes d' Armes a feu. 1737. zeigt auf einmal 
eitlen bedeutenden Fortschritt niekt alkki in .d«f. Wisataichaft, 
Mifdeni besonders adeb in der gansen Aaordtiuiig des StoA, 
im Styl, in der Klarheit der AuseinanderseUung und in jder 
Aufstellung fester Primcifiea in. der Behandlung» Da anti Am 
gewaltigen Erlegen lAidwIg^s XIV. iftr. die Feldwondarcn^anNft 
▼erbältnissmässig wenig wissenschattliche Werke hervorgegangen 
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waraO| bo dürfte du vorUegende Werk als ein GesammtreBiiltat 

ans den Erfahrunp^en einer sehr langen Zeit anzusehen sein. 
Die von Le Dran aufgestellten Grundsätze haben sich fast bis 
in's neunzehnte Jahrhundert hinein gehalten^ wenngleich sie nicht 
lange ganz ohne Angriffe blieben. 

Es werden zuerst die durch Kugeln verursachten Quet- 
Bcbnngen ohne Wunde besprochen. Leichte Contusionen be- 
dürfen nur resolvirender Umschläge , bedeutende Quetschungen 
mit grossen Extravasaten erfordern tiefe Einschnitte und wieder- 
holte Scarificationen besonders bei gleichzeitigen Frakturen, doch 
darf bei letzteren der Einschnitt nicht bis auf den Ejiochen 
gehen. Bei Quetschungen von Gelenken mit gleichzeitigen Frak- 
turen; ist sofort die Amputation- erforderHch. 

Strei&chttsse mUssen, um die Abstossnng der Esohera zu 
erieichtcru; scarificirt werden. 

Ist das Glied ganz abgeschossen, so muss die Amputation 
oberhalb des nftchsten Gelenks oder in demselben gemacht wer- 
den, weil die Knochen oft weit herauf gespalten sind. 

Bei durchgehenden Schüssen verhält sich die Ein- und Aus- 
gangsö£Biung verschieden. Die Eingangs Öffnung ist schwärz- 
lich; zerfetzt, eingedrückt, in der Umgebung ecchymonrt; die 
Ausgangsöffnung ist gewöhnlich mehr breit, wenig gequetscht, 
doch ist dies nicht ohne Ausnahme. Betrifft die Wunde die Weich- 
theile allem, so muss der Schusscanal gespalten werden, wenn 
er ziemlich oberflächlich liegt, oder es müssen auf beiden Seiten 
sehr tiefe Einschnitte nach der Längsrichtung der Extremität 
gemacht wwden. Die ganze Wundfläche muss, wenn sie mög^ 
liehst frei gelegt ist, scarificirt werden. Das Durchziehen von 
Haarseilen ist schädlich. 

Bleibt die Kugel in der Wunde stecken, so muss man ent- 
weder nur mit dem Finger oder mit sehr dicken Sonden unter- 
suchen. Lässt sich die Kugel nach gemachten breiten Incisionen, 
wodurch man die röhrenförmige Quetschwunde in eine klaffende 
trichterförmige Schnittwunde y erwandelt hai^ nicht leicht heraus- 

B i II r 0 1 b G e«cbichte d . Scti uss wuadeo . 4 
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nekmeiiy m lisst maii Bie liegen, und darf die ExtraeüoiiBveiv 

Buche zunächst nicht iiri^eHiolen. 

Bind die Knochen gequetscht oder leicht frakturirt, so müssen 
die Ineisienen bis durch das Periost geführt wtorden. Ist ein» 
Epiphyse durchschossen; so erfolgt die Heilung gut ohne Imb- 
sonderc Zufälle. Sind die Knochen zu mehren StUcken zer- 
schmettert, so extrahirt man diejenigen, weiche lose sind, legi 
dnen Verband mit ge^'rasterten Schienen an, und wartet den 
weiteren Verlauf ab; in den meisten Fällen ist entweder gleich 
oder spttter die Amputation nothwendig: ,e'est au g^ie du Chi- 
rurgien k se comporter suivant les ciroonstances, c'eat-2t*dire, k 
juger, s'il peut csperer de conserver le mcmbre par inoisions 
convenables, sinon, k faire Tunputation.^ 

Die Indsionen mttisen an .den nut starken FasoleB beklei- 
deten Extremitäten sehr ezact gemacht werden; Sehnen, Nerven 
und Arterien sind zu vermeiden; bei den Fascien sind jedoch 
Querschnitte am wirksamsten. Blutungen bei diesen Ineisionen 
stillt man am besten sofort durch die Ligatur. 

Zum Verband wählt man anfangs trockne Cbarpie, alle 
rneenden Sabstaneen (besoade» eau de vie) sind an Temeiden, 
spKter sind balsamische Mittel; DigestivS; adstringirende Pflaster 
anzurathen. — Die innere Bchandlun^^ ist äusserst wichtig, im 
Beginn der Our ist oft ein Brechmittel sehr gat, doch niofat bei 
Wunden der KörperhöUen; Aderlässe je nach Bedarf. 

Die Allgemeincrscheinungen unmittelbar nach der Verletzung 
sind bei Schusswunden meist sehr bedeutend; es giebt sich gewöhn- 
Koh eine allgemeine physiache und pqrohische Oommotion kund. 

Von sehr grosser Wichtigkeit ist die richtige Bcurthelhmg 
der accidentellen Allgemeinerscheinungen; die im Verlauf der 
Eitenaig Antreten. Es bilden sich nicht seit» innere Abscesse; 
eine andauernde Schlaflosigkeit; DurohfUlIe, lotenis, aind srtr 
geßkhrlich. Narcotica sind bei diesen Zuständen schädlich, Venä- 
fleetfoneD, Emetiea, Abführmittel nutsen wenig. 

Das Extreme in den Princqnen ttber die Licosionen l»ei 
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Schusswundeii; die jetzt nur noch als einziges Hülfsmittel zur 
Dilataftion der SoiraMViiiiden benntat werden, lii^ auf der Hand, 
Ef war nadi dem damaligen Standpunkt der Wiseensehaft die 
richtige Cousequenz aus der Anschauung dass die gequetschte 
enge Wunde in eine weite umgewandelt werden mOBse, wenn äie 
ebne ecUtmme ZoDUle heilen solhe, nnd dass die fremden Körper 
wemöglich k tout prix anfangs herausgebracht werden müssten. 

£i kommen nach Le Dr an einige Schnütsteiier, deren Werke 
ich nicht habhaft werden konnte; die meisten von ihnen folgten 
in ihren Ansichten den obigen Principien. Die von Sprengel 
angeüihrten Bücher aus dieser Zeit sind folgende: Faudacq 
Nonveau tnilt^ des plaies d'armes k feu. Namur 1746. — 
V. der Haar körte verhandel. van de geschootene woaden. Her- 
togenbosch 1747. — des Ports traitö des piajes d'armes h feu. 
PjuriB 1749k Jac. Bagien denz.lettres d'nn chirurg* d'arm^ 
Par. 1760. — J. A. Lonbet trait^ des playes d'armes k feu. 
Par. 1753. — A. Louis cours de cliirurgie pratique sur les plaies 
d'armes k fen-. Par« 1746. -r- Banbj Method of treating gonshot 
woimds. Lond. 1744. — 

Durch die vielen mitgetheilten interessanten Fälle wird 
Bnvaion'a ^trait^ des playes d'armes k fea. Par. 1750'' für alle 
Zeit von Werth sein; es sprieht ans diesem Bach eme bedma- 
tende praktische Erfahrung gestützt auf eine sehr gesunde vor- 
nrtheilsfreie Beebaichtung; Bavaton hatte .den dstrereiehischen 
Erb&^pekneg smtgemaoht; als besonders bkitig werden von ihm 
die Schlachten bei Ettingen, bei Fontenay (1741), die Belagerung 
von Philippsburg und Landau genannt. Das genannte Buch hat 
eine eigendvilmiidiej jedoch nidit unpraktische Form; nach ^em 
kurzen aHgemmnen Theil, wird dem Leser eine grosse Reihe 
Yon Fällen in geordneter Beihenfolge vorgeführt und werden 
dem emsehien Beobachtnngen besondere Bemerkungen siigefügt, 
in denen anf die wichtigsten Momente noch einmal hingewiesen 
wirdj durch diese Form bleibt das Buch immer von Interesse, 
wenn wir anch nicht alle darin vertretenen Ansichten theilen. 

4* 
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Bayaion ist der Ansicht^ dau die früher immer Alriri^tbig 

gehaltnen Incisionen nicht durch die Schusswunden selbst; son- 
dern durch die stark reizende Bebandlang nothwendig geworden 
seien; bei einfacher Behandlung seien die Incisionen nicht in dem 
Maaase nöthig; auch dürfe man sich nicht durch die Kranken 
bewegen lassen, Incisionen zu machen, weil dieselben oft glaub- 
ten, es sei etwas veraftamt, wenn nicht geschnitten würde; man 
dürfe indess nicht in's andere Extrem fallen, gar kmne Incisio- 
nen zu machen. — Ist die Wunde sehr lang, z. B. längs einer 
Extremität, so macht man in der Mitte eine Gegenöffiiung, doch 
kann man auch hier besser abwarten, bis der Eiter irgendwo 
nuter der Haut zum Vorschein kommt, und ihn dann entleeren. — 
Kann man die Kugeln nidit finden, so dilatirt man massig; ge- 
lingt dann das Anf&nden und die Eztraction nicht, so wartet 
man bis die fremden Körper durch die Eiterung herausgestossen 
werden. Bei bedeutenden offnen Frakturen darf man sich nicht 
scheuen, grosse In<asionen zn machen. Auch bei Kopfwunden 
sind grosse Incisionen nothwendig, um die innere Eiterung zu 
verhüten oder Fissuren aufzudecken. — Der Eiter darf aus den 
Wnnden nicht ausgequetscht werden; will man Charpie in die 
Wunde führen, so darf es nur sehr wenig sein; am besten legt 
man nur Charpie locker auf die Wunde mit etwas unguent. ba- 
silieum, beanme vert, Höllenstm. — Bei starken Blutungen soll 
man das Toumiquet. anlegen, die Arterie aufsuchen und unter- 
binden. Gangrän, die in Folge von sehr heftiger Entzündung 
zu Schusswunden hinzukommt, ist selten durch Amputation heil- 
bar; besser ist die Prognose für die Amputation bei GangrSn 
durch Arterienverletzung. — Das viele unnöthige Sondiren der 
Wunden wird scharf getadelt, ebenso das allzu feste Einbinden 
der Glieder und die lächerliche Eitelkeit auf den schön angeleg- 
ten Verband; den man sich nicht entschliessen könne, sobald 
als es nöthig sei, wieder abzunehmen. 
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Es folgen nun einige deutsche Werke, anter denen die «An- 
weuttog zm ftUBttbeoden Wiiiida»Beykiiii8t in Feldlasarethen 
Dr. Johann Ulrich Bilguer 1762^ ^en ersten Fiats einnimmt. 
Bilguer war Oenerai-Chirurgus bey der Königl. Preuss. Armee 
und hatte die Kriege unter Friedrich dem Groeaen mitgMnadhtr 
doch wahrschdnüch nor bis snm Tjtthrigen Kriege, da das Bnch 
noch während desselben erschien. Als Leitfaden für die „Feld- 
•cheerer^ ist das Buch gewiss so unpraktisch wie möglich; 4mr 
ganae Zusehnitt, die Schreibart, die Anordnung des Stoffes ist 
über alle Maassen unbeholfen. Das fast 900 Seiten dicke Buch 
anthttlt 80 Tie! Einzelnes, dass man vor Bäumen den Wald 
Bohwer sieht Der Verfasser hatte entschieden sehr bestimmte 
leitende Grundsätze, doch rouss man sich dieselben unter un- 
endlich vielem Wust heraussuchen; das Buch hat einen sehr, 
sehr kogeu Zopf! Es ist mir sehr schwer geworden es au durch- 
lesen ; wenn Stromeyer schon das kleine Buch Uber Kopfwun- 
den von Bilguer als langweilig bezeichnet, so ist dies grosse 
die allerhöchste Potena davon. Trota aller dieser Mängel aber 
ist sehr vieles Vortreffliche darin. Der erste Abschnitt ,,von 
den allgemeinen Pflichten des Wundarztes" ist jedem Arzt zu 
empfehlen^ der Geist ächter Humanität und CoUegialität spricht 
sich in jeder Zeüe aus; ich erwartete nach dieser Einleitung 
sehr viel. Ueber die Incisionen bei Schusswunden hat Bilguer 
ganz die Ansichten von Le Dran; was von letzterem präcis 
und kura ausgesprochen wird, ist von unserm guten Deutschen 
weitschweifig wiedergegeben. Die Recepte au Salben, Pflastern, 
Umschlägen; zu den französisch benannten Verbänden, und i^ncrn 
Mittel sind zahllos. Wie bedaure ich die armen Chirurgen, 
welche aBe diese Beoepte auswendig lernen mussten! 

Die W unden wurden übrigens fast völlig ausgepfjropft mit 
Gharpie und Bandagen; man darf sich nicht wundem, dass unter 
diesen Umständen viele Incisionen nöthig waren. — Am besten, 
wenngleich auch übermässig breit, ist der neunte Abschnitt ^von 
der H^lung der Wunden und ihren Zufällen^ Die Zeichen 
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des Brandes sind sehr genau und gut beschrieben; es werden 
samt tiefe fiinschmtte gemseht^ w«tiii das nicht hilft, wird das 
Brasdige aasgescbnitten. Oft kommen bösartige Weehadfieber 
mit unregelmässigem Typus hinzu, die gewöhnlidi tödtlich ver- 
laofen; sie entstehen von verdorbenem Mag^^ durch £itetw 
raorptiony von faolen Laaaretfidllnsten , bei besondm daa« 
disponirten Leuten. Y^in Frost zeigt zuweilen nur die Entstehung 
von Eitersenkungen an ; doch entsteht dann eine febris catharrhalis 
maligna (tjphosa) oder eine febris lenta, die den Kranken bin- 
wegrafi^. Reine Luft und Räucherangen sind besonders noth- 
wendig. Im zehnten Abschnitt ^von den gequetschten Wunden 
nnd von den GliedttOmpfen^ kommt Bilgner auf uAn Ldeb- 
Hngstiiema^ nttmlich auf die Nntalosigkeit nnd SebSdKcbk^ d«r 
häufigen Amputationen. Die Amputationen ^ sagt er^ geben im 
Felde ao schlechte Prognosen; dass sie fast k tont piik m ver* 
meiden sind; wenn bei voUstKndigen Zenehmetterangen Üelb 
und ausgedehnte Incisionen nichts nutzen, dann rettet auch die 
Amputation den Kranken nicht. Gans abgerissene nnd abg^ 
sehossene £«ztremitilten heilen besser und sind gefahrloser^ wenn 
mau sie nicht amputirt. 

Letfiteres ist in der Folge von manchen Militärchirurgen 
anerkannt; auch die Abneigung gegen die Amputation grosser 
Gliedmaassen ist bei Vielen eingetreten, doch darf man diese 
Art der conservativen Chirurgie gewiss nicht so weit treibe 
wie Bilgner. Es hat dieser Gregenstand grade jetat besondertas 
Interesse, wo die ^conservaiüve Chirargie'* oft als Feldgesebref 
dient; ich bin überzeugt^ dass die extremen Ansichten nach 
dieser Richtung hin in neuerer Zeit manchem Patieirten das 
Leben gekostet haben, der durdi frühe Am|ratation blitte gerettet 
werden können. Die bedeutenden, leider hier in Berlin so sehr 
hiafig vorkomm^den Maschinenverletaungen baben gewiss die 
gifVsste AehnHchkeit mit den Verletaungen, welche durch K«^ 
nonenkugehi veranlasst sind^ und nach der Erfahrung, die ich 
darüber gemacht habe, ist in diesen FttUendie frühe jAn^ntaticii' 
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wohl eiüBlge Möglichkeit ^«r Lebtunrettong; hetonder» gfit 

dies ftir die Zermalmungen des Fusses und Untersclicnkels; ich 
war früher sehr dafür eingeDOHuneD, aueh ia diesen Fällen mög- 
liohtt kmge rail dw Amputatioii va zögera, doch habe ich fwt 
alle Patienten der Art, die nicht amputirt wurden, sterben sehen, 
und BtiBime daher für diese Fälle jetzt immer für frühe Ampu- 
tatioii. Die EigenthUmlichkeit dea dnzelnoB Fallee Hinss natüv- 

hsBier den endlichen Entsc^lnss bestimmen, doch ist ob nö- 
ihigy ßich auch in dieser Hinsicht gewisse Principien anzueignen.^ 

Durch «ne Abhandlang von Joseph Jacob Fienk »Ver- 
mteh einer nonen Theorie, die Wirkungen der Lnflstreifschüsse 
zu erklären'' (Sammlung von Beobachtungen etc. Wien 1769) 
werden wir anf die LufUtreifschllBse geführt, die damals eine 
grosse ReHe spielten. Man glanbte nttmliek^ee kdnne eine Sngel 
eine Verletzung am Körper machen, ohne dass sie ihn berührt, 
oder vielmehr qian erklärte sich dadurch die Erscheianng, dass 
oll bodentende Qoetscfanngen entstünden <Ane Yerletaung der 
Haut, und ohne dass der Verwundete den Schlag der Kugel 
empfand. Die Idee des j^Luftstreifschusses^ einmal angenommen 
wndo bald Gegenstand toq Diskusstonen. Nach Balaton, 
Tissoty Bilguer, war es die in der NShe der Enge! sehr stark 
eompnKoirte Luft, welche durch heftigen Druck die Verletzung 
piachte, nach Plenk; der die Uamdgliehkeit einer Yerletaung 
«of dSesem Wege Bugestand, war es die Elektricitttt im Lauf der 
Kuione oder des Gewehrs durch die Reibung erzeugt und der 
Kugel mitgetiieilt; welche die Quetschung und Verbrennung er- 
zeugte. — Es hat diese Ansicht zum Glück nie viele Anhänger 
gehabt; auch wurde die Entstehung der sog. Luftstreifschüsse 
Md auf ihren richtigen Standpunkt gebracht, wovon später 
^s. uaHen b«L Bichter). 

Eine recht gute „Abhanclluiig über die Schusswunden* von 
der Joseph's- Akademie in Wien 1788 als Preisschrift gekrönt, 
ist ▼om Wilhelm Schmitt £. K. GlMrclurorguB etc. — Es ist 
dsinn die erste gute Analyse Über die Wkkungen der Kugeln 
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je nach ihrer Erafty ihrer Biehtiing und dem Widerstind der 

TheHe gegeben. Uebrigens sind darin hanptottchlich die An- 
sichten von Le Dran^ Bavaton und Bilguer vertreten; die 
Schrift ist knrs und bttndig yerfaeat und zeugt auch von eigner 
Erfthning im Fe^de. 

DiiB Gründung specieller Bildungsanstalten fUr Militärärzte 
wurde 1780 von Joseph U. in Wien, 1795 von Friedrich IL in 
Berlin in'^ Werk gesetzt. Doch hatten die ifiütSrchirurgen da- 
mals eine so bejammemswerthe Stellung dass die jetzige glanz- 
voll erscheint. Haeser erzählt in seiner Geschichte der Medicin 
p. 768: „Noch im aieb^Xhrigen Kriege glaubte man den Unter- 
ärzten bei der Armee keinen höheren Rang als den der Tam- 
bours anweisen zu dürfen } wenn einem dieser j^Feldscheerer^ 
oner der Garde- Grenadiere starb; so wartete seiner unausbleib- 
lich die Fuchtel I*' Diese Ansohauungen liegen noch immer sehr 
tief in den Köpfen des preussischen Officiercorps und die Stel- 
lung der Aerzte ist daher in der preussischen Armee eine na- 
wttrdige; ein gehöriger Krieg; eine blutige Schlacht, wo Hunderte 
von hochadligen Ofücieren jammervoll daliegen, und Sehnsüchte- 
voll jeden Morgen den Arzt erwarten, wird das schon ändern. 
Alle anderen Nationen wettdfem in veriockendoi Anerbietnngen 
für tüchtige Feldärzte ; in Preussen steht der Militärarzt jetzt so 
schlecht wie bei keiner andern Nation £uropa's. Man wünscht» 
sich erst durch üe Erfalimng yon der Notiiwendigkdt der Ver- 
besserungen zu überzeugen, es wird gewiös nicht lange auf sich 
warten lassen! 



Ein Tortreffüches kleines Buch ist das von Percy ^Manuel 
du Chirurgien -d'arm^e". Eine von der Pariser Akademie ge- 
krönte Freisschrift, welche die Aufgabe löst: ^restreindre le 
nembre des Instruments imagin^s pour extraire les corps ^trangers 
des plaies, et späcialement de celles qui sout faites par armes 
ä feu; appr^der ceux dont Tutilitö est indispensable, suivant Im 
diffiSrenoe des cas; et poser les rdgles de tii^rie et de pratique 
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qui doivent diriger dans leur usagC;^ bildet die Grundlage des 
Werkes. Die Geschichte der betreffenden Instrumente ist sehr 
bündig darin dargelegt, selbst auf die ausserfransItoiBchen Sehrift^ 
steller ist in richtiger W ürdiguDg Kücksicht genommen. An diese 
Abhandlung schliessen iidi die Beobachtungen und Grundstttse 
der besten Mifitftrohirurgen dar damaligen Zeit an, gamirt mit 
einer grossen Anzahl kurz mitgetheilter interessanter Krankheits- 
geschichten. Wesentliche Veränderungen in den Grundprindpien 
der Behandlung habe ich nicht dann gefunden. Die Incisionen 
werden in demselben Umfange wie früher beibehalten und na- 
mentlich zur £rmöglichung der £ztraction fremder Körper drin- 
gend empfohlen; ab sweekmässigstes Instrument vird eine aus- 
einandernehmbare schmale lange Kugelzange empfohlen, die an 
der Branche des einen Stiels einen Kugellöffel trägt, an der 
des andern einen Kugelhohrer; der durch, einen au%eschraubteii 
Bing gedeckt ist, so dass sich in diesem einen Instrument Zange, 
Löffel und Bohrer vereinigen. — Sehr vortrefflich ist das erste 
Oapitel des aweiten Theils welches über die Wichtigkeit und 
die Wahl des richtigen Zeitpunkts f^r die Amputationen handdt 
Die Dissertation von Bilguer: j^De membrorum amputatione 
razissime administranda, aut quasi abroganda,'' war yon Tissot 
ins Fransönsche ttbersetst, und hatte viele begeisterte Anhttnger 
gefunden, zumal da dieser Gegenstand bereits durch Le Dran, 
Bagieu, Bottcher, Gervaise, Faure mehrfach berührt war. 
Es werden die Grtlnde pro et contra, auf Erfahrung gestütat, 
abgewogen, und bei aller Anerkennung, wie wünsch enswerth, 
die Einschränkung der Amputationen sei, wird diese conservative 
Biehtung auf ihr richtiges Maass aurttckgefbhrt. Erst dem nttch* 
sten Jahrhundert war es vorbehalten, in dieser Biehtung durch 
die Eesectionen einen neuen Weg zu bahnen.* Das Buch von 
Percy ist sehr hübsch geschrieben, und läset sich sehr ang^ 
nehm lesen. — 

August Gottlob Richter (1742—1812), ein Stern erster 
Grösse unter den deutschen Wundärzteni der Stohi der deutschen 
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Chirurgie, bat in seinen „ Anfangsgründen der Wnndarsntjkunft 
17d2^ Bone Prindpien Uber die Sohnflswmiden klar onsainaiiitr- 
gesetst Dm Ldttnngen Richter't md anf dem betreffBBd«ii 
Gebiete nicbt ganz so bedeutend, wie auf manchem andern, doch 
immerbin sdur erwtthnenawerth. Von Wichtigkeit iat^ daM «r 
darch sdne Antoritftt die Lehre TOD den LiiftitreifrobittflBen grttnd* 
lieh widerlegte, was übrigens vor ihm bereit« durch Le Vacher 
(Memoire» de TAcad. de Chirurgie de Paris. T. IV. p. 22) ge* 
Beheben war. „Höchat wahnehetnlioh,^ sagt Biehter, s^md 
die Verletzung, welche man Luftstreifschuss nennt, unmittelbar 
durch die Kugel selbst yerursacht. Dass diese eine heftige 
Qnetaehviig ▼eranaohty und dennoeh die Haut nicht serrmBit^ 
und nioht ine Glied eindringt, ist TermutUieh der Befaiefen Btsli- 
tung zuzuschreiben, in welcher sie das Glied trifft.^ Diese An* 
iieht wurde in der Felge niemlieh attgemeitt aageaowffiii wemiP 
gleich nnter den Laien die ExiBleni der LnftachllaBe neoh inuner 
als ein unzweifelhaftes Factum festzustehen scheint. — Richter 
hebt die UnterBchiede der £in- und AnBg aag aitf&inng wieder 
sebarf herror^ blllt die groaeen üaeiBtenen aelbat bk dorob das 
Periost bei vermutheter Knochenquetschung für absolut noÜi- 
wendig. Die Scheu vor den Amputationen scheint ihn nicht 
mit er^MNit sm haben da er aagt: ^Daa erBte, waa dem Wwidarrt' 
bey Behandlung einer Schuss wunde obliegt, ist, zu untersuchen, 
ob es nicht rathsamer ist, das verwundete Ghed Begleich zu 
ampntireny elf die Heilung der Wände m nntenieiunen.^ 
^Nie darf sie verrichtet werden, wenn sie mcbt sogleich nach 
geechehener Verwundung verrichtet werden kann.^ Dass übrir 
gena nnr die Beadbaffanheit dea einaeinen Fallea tlbar din Ao»- 
putation entaekeiden kenne, aetsi er grtn^di «uadbaBder. Trete 
der vielen zu damaliger Zeit gemachten Einschnitte kommen 
80g. EüefBenknngen hinfig rot, and Richter fürchtet grade bei 
SehuBBWunden sehr die EittirreBorptionen, die fast hnnter iöit- 
liehe Zufälle mit sich führen, imd hei denen die späten Ampu- 
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Die engliftche Chirurgie hatte sich durch Wisemann, 
Ctoirp6r> Cheftelden, Monro> Sharp, Bromfield, Pott 
bereits auf einen sehr hohen Standpunkt geschwungen^ und nahm 
in der Folge durch John Hunter, Aberuethy; Astley Coo- 
ptt, Guthrie, Brodie, Litton, Syme den ersten Bang in 
Euröpik ein, den lio m mancher Hineicht noch behauptet. Die 
Vereinigung der anatomischen und chirurgischen Studien hatte 
die franaöftiscben Chinii^n des achtzdinten Jahrhunderts gross 
gemacht, iltt ' l5rderto die Wundareneiknnst auch in England, 
und hat sie in unserem Jahrhundert in Deutschland zu dem An- 
sefau gebracht^ in welchem sie jetst steht j die Chirurgie entging 
auf diese Weise glttoklich dem Einfluss der Systme, welche die 
innere Medicin zu Ende des vorigen und Anfang dieses Jahr- 
hunderts auf 80 manche Irrwege leitete. John Hunter (1728 
bis 17d5) ist als dar HauptbegrOnder der modernen engNschen 
und deutschen Chirurgie anzusehen; er war durch und durch 
ein Grenie, von dem Baillie mit Recht sagt: ^there is no sub- 
jMt whieh be kad coosidered, where he has not added new ligbt.* 
Die Bemerkungen ttber Bcbusswunden, su denen Hunt er seino 
Erfahrungen während drei Kriegsjahren in Belleisle und in Por- 
tugal (1761 — 1763) maoiits, sind sehr kura und doch von s^r 
gewichtigem Inhalt; dia darin ausgesprochenen Prineipien sind 
mit einer Klarheit und Präcision dargelegt^ dass dadurch sofort 
eine neue Bans fttr die Behandlung geschaffen wurde. 

Mit Unredit eiUlrt er Alles was bisher ttber die Schuss- 
wunden geschrieben sei für oberflächlich: ^die blosse Praxis, 
aber keine Grundsätze scheinen die Führer derjenigen gewesen 
zu sohl, £e sieb mü diesem Zweige der Chirurgie beschftftigi 
haben." Dies ist unbedingt falsch^ und muss der zuweilen über- 
sprudelnden Oiginaiität Hunt er 's zu Gute gehalten worden. 

Gsmt neu ist ^folgende Beobachtong Hnnter's: ^maa «ieht 
in vielen F&Uen, wenn die Kngel mit einer geringen Oescbwin* 
digkeit eingeschlagen hat, zuweilen selbst an der Eintrittswundc; 
SAU gtwMmliohslein aber an der Wunde, die die Kugel auletat 
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gemacht hat, die Heilung durch die erste VereiDigung zu Stande 
kommen.^ Von besonderer Bedeutung , wenngleich nicht gans 
origindl, und die Bemerkungen Uber den ünteracbied, den die 
verschiedene Schnelligkeit des Geschosses in seinen Wirkungen 
macht, und der Widerstand, den es auf seinem Wege findet. 
Die £rkUirung weshalb die Ausgangsdffikong leichter hüH, 
als die Eingangsöffnung; ist gewiss unrichtig; er meint nSm- 
lich; dass bei sehr grosser Geschwindigkeit des Geschosses 
die yerletzten Tbeiie langsamer heilen, als bei geringer; es wi- 
derspricht dies dem frtther von ihm aufgestellten Sats, dass die 
Schusswunden um so mehr den Schnittwunden gleichen; aus je 
grosserer Nähe das Geschoss komme. 

Hnnter zeigt , wie ^dsch es sei, wenn man glaube durch 
Incisionen die gequetschte Natur der Schusswunden zu verändern^ 
und tritt mit den schlagendsten Gründen dem Misabrauch der 
rücksichtslosen Incisionen in den Weg. „IMesemnaeb glanbe iob, 
dass, wo die Schusswunden nicht mit einem besonderen Um- 
stand verbunden sind; der Gebrauch der Erweiterung; als ein 
allgemSpee Verfahren betrachtet; au Terwerfen seL^ ^Die Er» 
Weiterung ist ein Verfahren, welches einem Grundsatz diametral 
widerspricht; welcher in Bezug auf alle andern Wunden allge- 
meiA angenommen ist; wenn man auch daraus keine allgemeiiie 
Regel zu maehen meint; dass nSmlich nur sehr wenige 
Wunden, welcher Natur sie auch sein mögeo; eine chi- 
rurgische Behandlung erfordern; ausser zu dnem gans 
andern Zweck als den man bei der Erwdterung der S^iiaa- 
wunden im Auge hatj dieser andere Zweck besteht darin, dass 
man sie durch die erste Vereinigung heilen wilL'' Die Erwei- 
terung ist nöthig in folgenden Fillen: 1) bei starker Blutung, 
wo eine Arterie unterbunden werden muss; 2) bei Kopfwunden; 
WO man Ursache hat» einen Schädelbruch au vermuthen^ 3) wenn 
Knochenfragmente ausgezogen werden müssen; 4) wenn die 
Wunde einen fremden Körper enthält, der sich ohne Inci- 
sion nicht ausziehen lässt und das Abwarten ein grösseres 
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Uebel droht die Dilatation ; 5) wenn man vorgefiinne Theile 
(Darm, Lunge etc.) nicht anders reponiren kann; 6) wenn ein 
▼itales Organ gedrttckl und in seinen Functionen gehemmt wird; 
7) es ist jedoch bei der Erweitemng an erwägen; ob diesdbe 
gleich nach der Verletzung oder besser später anzuwenden seL 
Diese Grandstttae gelten meist auch noch jeta^ nnr dasa in 
aenster Zeit die Dflatationen der Kopfwunden ebenfalb i^r un- 
nöthig oder schädlich gehalten werden (Stromey er), üeber 
die Zeit| wann die Amputationen und ob solche Torannehmen 
sind, ist nach Hunter schwer au urtheilen: er meint dass man 
auch in dieser Hinsiclit durch eine mehr zuwartende Behandlung 
bessere iUaultate haben würde; es sei allgemeiner Gebrauch, 
die An^vtatioiien auf dem Schlachtfelde au machen , doch sei 
es aweifeUoB; dass die Amputationen nach der vorübergegange- 
nen ersten heftigen Entzündung im Stadium der Eiterung bessere 
Besultate gibeai besonders für die unteren Extrenutftlen; fUr 
die oberen komme es weniger darauf an. 

. Für die allgemeiue Behandlung werden die Aderlfisse be- 
sonders bei sehr voUbltttigen Personen empfohlen, so frie die 
innerliche Darreichung Ton Ghinai wenn bedeutende Eiterung 
eintritt. — 

Die imputatioiMii im achtaehntoi Jalurliiuidert. 

Wfihrend am Ende des siebaehnten Jahrhunderts die Am- 
putationen Ton yielen Chirurgen noch mit dner Art Ton Schttch- 

temheit ausgeführt, und wenigstens nur auf die Hauptindication, 
den schon eingetretenen Brand an den Extremitäten beschränkt 
SU werden pflegten; in diesem Falle jedoch meist rILcksichtsloa 
ausgeführt wurden, erwwtert sich, durch die verbesserte Technik 
unterstützt, das Feld für diese immerhin traurige Operation 
immer mehr und mehr. Die grössere Vervollkommnung der 
SchusswaffBU machte die Anlputationen auf dem Schlachtfelde 
wegen bedeutender Zerschmetterungen der Gliedmaassen immer 
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nötbiger, somal da die Trantportmütel ftLr die Venmndetett 

noch äusserst schlecht, die Wege jedenfalls noch holpriger, die 
Fixirimgsmittel für zerbrochene Extremitäten nnvollkommner 
waran, ab sie jetet sind, oder wenigstem sein klhurten. Awsef^ 
dem aber nahmen auch für die Civilpraxis die Indicationen zu, 
indem man auch wegen Garies der Knochen und Gelenke, wo- 
gen Nekrose, Aneurysmen amfNitirte. Wir haben beratte 
In Vorhergehendem darauf hingedeutet, wie sieh bereits in der 
Mitte dieses Jahrhunderts eine Reaction gegen das h&ufige Am« 
pntiren bildete, und sich ein Streit Uber Ampotireii und oiebt 
A i np ntir en entwickelle, der erst dmrdi cKe EialWirang der Be« 
sectionen und der Operation der Nekrose im Anfang des neun- 
sehnten. Jahrbnndert für die Civilpraxis in den Hintiwgwmd imt, 
in Beang anf die sogensinntea primftren und seoandireB Opera» 
tionen in der Feldpraxis noch fortdauert. Da wir hierauf später 
noch genauer zurückkommen müssen, so wollen wir hier nur 
noch einige Bemerkungen über die Forlscbritte in der Teebnik 
der Amputationen anfügen, die grade im siebzehnten Jahrhun- 
dert sehr bedmitend waren. 

Schon am Ende des genannten Jahrinatderts war auisor 
dem Cirkelschnitt, der als einzeitiger und mehrzeitiger bereits 
ausgeführt wurde, der Schnitt mit einem Lappen durch Sabouris, 
Verduin und Lowdham bekannt gemacht und bald yielfacb 
eingeführt. Die allgemeinere Kenntniss des Blu&reidauis und 
die Einführung des Tourniquets durch Morel und Petit Hessen 
bald die Uaterbindnng als das einaige sickere Mittel aur Bbilp 
Stillung sdiÜBen; und wenn anlsngs dieselbe nocb meiak als Ub- 
stechuug und ligature en masse ausgeführt wurde, so verbesserte 
sieh audi dies bald durch die EiniTfthmng der isoUrtnn UaterH 
blndung der Arterien; die besonders Ton Bromfield dringend 
empfohlen wurde. Bald wurden auch die Amputationen mit 
doppeltem Lappen durch Bavaton eLogeführt, welcher dieselben 
durch Schnitt übte, dann andi die Lappenbildnngian dnreb Stieb, 
dieiiavatou in seinem oben angeführten Buch aniangs als eine 
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nntbnige tbeoretiBehe Erfindung am Schreibtiscli Iftcberlicli macht, 
die jedoch bald durch Vermale eine grössere Anwendung er- 
fnlir. Auoh in der Wahl der Amputationsstellen ging man immer 
wtitar, mim hm der fortedireiteiiden Meohamk imner. mehr 
die Möglichkeit gegeben wurde die verlornen Extremitäten ausser 
durch StelzfüMe auch durch künstliche Füsbc zu ersetzen. Ks 
künaii dadifdi mmflMiliok die AmjmtK&Qnm in der Wade «ad 
oberhalb der Malleolen in GeBraucfa, da die Chirurgen «oh wohl 
bewusst waren ; dass sich mit der Höhe der Amputationen die 
Bsökit der G«£Ahr dae Leben der Erankea steigert. — • Die 
weitere Awbildung der Lappentchnitte nachte auch die Sx- 
articttlatioii^, die mit dem CirkeUchuitt nur schlecht ausgeführt 
weiden konnten, immer branohbarer; et brach sich die Ansicht 
Bahn, dass die Exarticukliemn gefahrioser seien als die Am- 
putationen in der Gontinuität. Le Dran führte die ersten £x- 
artteolationca in der Schalter ansi der jedoch mmst die Unter- 
bindwig der Art axillaris ▼erausgeschickt wnrde. Auch die 
Exarticulation des Schenkels; lange schon von Ravaton und Ande- 
ren vorgeschlagen^ wurde mit günstigem Erfolg von H. Thomson 
nnd Babatier geübt. Die Exartionlation im Kniegelenk wird 
von Vielen gerühmt^ unter Andern Ton Richter^ doch scheint 
er sie nicht ausgeführt zu haben. Noch waren nicht alle Am- 
fnitationsmethndeamdMlptfi, ab dnroh Morean, Park und White 
die Resectionen in's Leben gerufbn wurden, die im nennsehnten 
Jahrhundert eich immer weiter ausbreiteten; und ihrer weiteren 
Ansbildnng mit rasehen Schritten entgegen gehen. — 

Der Alan«<^n^sebe Tricbtemehnitt worde bald als unprak- 
tisch erkannt j Richter spricht sich besonders ausführlich da* 
gegen ans; er war es auch hauptsächlich der die krammen 
ti^cAfbraiigen Ampnts^tionBme8Ber avsser Gebranoh setsts^ deren 
Unzweckmässigkelt er gründlich ad oculos demonstrirte. 
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Die Trepanation im achtaehnten JahrhunderL 

Hatten die Indicationen zur Trepanation am Ende des sieb- 
zehnten Jahrhunderts schon eine sehr breite Basis gewonnen^ so 
erweiterten sich dieselben im achtsehnten Jahrhundert auf einen 
uns jetzt grauenhaft erscheinenden Umfang. Diese Operation 
wurde für die Kopfwunden nicht Ausnahme, sondern Begel, da 
die bedeutendsten Autorit&ten ihr* das Wort redeten und die 
Stimmen der Gegner dieser Operation ungehört TerhaUtOB« Am 
schSrfsten finde ich bei Le Dran die Indicationen zusammen- 
gestellt: 1) Die Trepanation ist eine an sieb ungefährliche Opa- 
ration; der Kranke muss genesen, wenn keine besonderen an 
sich tödtlichcn Complicationen vorliegen. 2) Jede Quetschung 
des Schädels erfordert die Trepanationi weü ihr eine Eiterung 
der Himbttute- folgen muss und diese nur durch Oefinung des 
Schädels heilen kann. 3) Eine ausgedehnte Fraktur des Schä- 
dels mit Freilegung der dura mater ist weniger gefahrlich als 
ebe Fissur. 4) Jede Fraktur des Schädels yerlangt, dass man 
die dura mater freilegt; sei es durch Eleyation, Abschaben des 
Knochens oder Trepanation. 5) Bei ausgedehnten l^'issuren 
,mflssen viele Kronen au^esetst werden, besonders am An£siig 
und Ende der Fraktur. — 

Man sieht dass diese Praxis basirt ist auf den Grundgedan« 
ken dass Entsttndung der Hirnhäute immer mit bedeutender 
Eiterung und Bildung, eines Eiterdepots verbunden sein müsse, 
und dass der Patient nur genesen könne wenn der Eiter ent- 
leert werde; femer lag den Anschauungen jener Zeit auch au 
Crrunde, dass Blutextravasate sieb in Eiter umbilden müssen, 
eine Ansicht die zwar schon von Pott widerlegt wurde, doch 
ohne daraus besonderen Gewinn für die Praxis herzuleiten« 
Bavaton hält sich sehr auf über das viele widminnige Tre- 
paniren indem er sagt: J'ai vu des chirurgiens si obstin^s k 
chercher un depdt, qu'apr^ avoir appliqu^ six couronnes sans 
rien renoontreTi ils eussent, je crois, enlev^ le reste des os du 
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cribie; fli la-mort ne leur ftvait enlev^ leur patient.^ Doch ge- 
steht er in dau es bisher an genau leitenden Ghnmdslitaen Uber 
diese Operation fehlt — Auch Heister war »ehr bedenklich 
tlber den Nutzen der Trepanation, indem er versichert er habe 
wenige Tr^»amrle gesund werden sehen. Zu den Oegnem die- 
ser Operation gehören auch noch van Wyck und Atkins, in* 
dem letzterer versicherty dass man sehr füglich die Trepanation 
selbst da entbehren kitene wo Austretongen des Blutes Statt 
finden (Sprengel). — - Alle diese Warnungen wurden übertönt 
durch die Stimmen der gewaltigsten Autoritäten. Pott, dessen ^ 
Werk über Kopfwunden ja in Tiden andern Besiehungen als 
klassisdi gilt, r&th die Trepanation fast in derselben Ausdehnung 
an, als Le Dran, ja er geht zum Theil noch weiter, wenn er 
äneh zugesteht, dasa manche Eopf^erletzte auch ohne. Trepanap 
tion genesen, was er jedoch für einen unsicheren Zuhll hsH« 
In Deutschland redeten besonders Schmucker^ Theden und 
Bilguer dieser Operation das Wort; ebenso Bichter, der aber 
die Trepanation spftter Tonmnehmen rälh, wfthrend Pott die- 
selbe im Allgemeinen gleich nach der Verletzung ausführte. 
Wenngleich die Erscheinungen der Himerschütterung und Hirn* 
entallndnng wohl bekannt waren, so trepanirte man auch wohl 
in diesen Fällen, zum Theil sogar um die Entzündung frühzeitig 
zu verhüten. Unerwähnt darf jedoch dabei nicht bleiben, dass 
alle diese Beobachter eine kräftig^ Antiphlogose^ besonders wie- 
derholte AderlSsse bei der Behandlung der Kopfwunden obenan- 
stellten, wenigstens sprechen sich Pott, Bavaton, Bilguer 
mit grosser Entschiedenheit darüber aus; es mag zum Theil 
davon kommen, dass die Resultate der Trepanation früher viel- 
leicht günstiger gewesen sind, als sie in unsern jetzigen Anti- 
Tenaesections -Zeiten sind. Erst dem neunzehnten Jalirhundert 
blieb es vorbehalten, auch in dieser Hinsicht Fortschritte anzu« 
bahnen. Immerhin wird die Frage über die Indicationen zur 
Trepanation vorläufig noch nicht als gelöst zu betrachten sein; 
die Vergl^chsbeobachtungen Uber die Behandlung der Kopfver- 
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letzten mit und ohne Trepanation sind noch nicht zahlreich ge- 
nug, um diese Augele^eoheit au eiueiu ToUkommaen AUcbluts 
SU bringett. 

Die Fortschritte in der Behandlung der Schuaswunden iai 
ftchtsehnton Jahrhimdert lanen uoh in aller Kürze «nf FolgeaA» 
des redadren: 

Die blutige Erweiterung der Schu&ftcauäle wird bis in'a 
Extrem getrieben durch Le Dran, Bilgner n. A. antf engere 
Ghrensen BurUckgeftlhrt durch Brnvaton vnd beeondm durch 
Hunter. Man lernt die Unterschiede der Aus- und £in- 
gangsdffnung kennen (Le Dran). Die übermäatig hlMifigen 
Amputationen werden mit mehr Maass betrieben (Bilguer). 
Es entwickelt sich der Streit über die primären und secundären Am- 
pntationeu (Faure. Hunter). Die Trepanation gewinnt ihre 
breitesten Indicationen(Le Dran. Pott Bilguer). DieEzIetens 
der Luftstreifschüsse wird widerlegt (Le Vacher. Richter), 
und mehr BUcksicht auf Kichtung und Kraft der Gescbowe, und 
der Widerstände durch die verschiedenen Körper&eile genomaeii 
(Schmitt. Hunter). Die Instrumente zur Extraction der 
Kugeln vereinfachen sich immer mehr und mehr; man braucht 
nur noch schmale Kugelzangen, Kngellttffel und Bohrer (P er c j). — 
Die Nachkrankheiten bei schweren Schussfrakturen und Am* 
putatiouen sind im Allgemeinen bekannt, doch sind dieselben 
noch nicht zu onem bestimmten KrankheitsbiMe zasanmieng^asatr 
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Die Feldwtmdarzndkunst im neunzehnten Jahr- 

hundert. 

Dnfouart. Lombard. Larrey. Guthrie* ThoniBoii. Hennen« 
C, M* Langen liee^ O. F. Oraefe. Dupajrtren. Bandens. 

Je B^ihf w «119 bai der Ausfilbraii^ des Bildes, in welches 

wir die Geschichte der Feldwundarzncikiuist -Jiusaipmeüzufassen 
bfKUiUi^ siii4f 4leii lUM ißHHanx Ueg9»4eii Partbieep besebäfti- 
0m% tun so eobwieriger wird die Pentdlani^. Der Vordergnmd 

eines Bildes prägt demselben mehr als alle übrigen Theile die 
JfidividuaUij^t des Malers auf; jede kleine Sufi^age gewinnt hier 
fo Ml Bedenlimgy dew «len si?h iiielit genug ver dem su Tielen 

Detail in Acht nehmen kann. Es ist ein historischer Ueberblick 
%m iahten zu vergleichen mi^ einer Gebijrgftlandschaft : den 

fliiAecipniDd Mdeft ein« Kette toh Eisbergen alter Zskx^ scharf 
Wid charakterisiiseb geformt^ auch im Mittelgrund gruppiren sich 
diie einzelnen Berg^brmen uQch klar uud prägnant; doch je näher 
wir mX d«m A^g^ i»s sellwt berenrUeken, um so wechaeln- 
«kr ^^nsehelneu dif Feke» uod Hügel, je nach unserer StellaDg 
ihne& #nd je na^ih der ?4eit]veüigen Beleuchtung, in welcher 
^ «e übim« ftcbwierig isl w die £bei>e richtig lu wäbleiii 
IB w>eiebMr wir des Büd nbseburid^, um nicht durdi sn Viel 

oder zu Wenig das Bild als Ganzes zu beeinträchtigen^ schwie- 
W% endUeb die FarbfyEltö«# in eiue yoUtön^ade und doch nicht 

6» 
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überladene Harmonie zu bringen. Wir wollen versuchen die ge- 
stellte Aufgabe nach Kräften za Ende su bringen. 

Immer mebr und mebr - breiten Bich die Schriften dieses 
Jahrhunderts an Form und Inhalt aus, immer zahlreicher wer- 
den die Gesichtspunkte, von welchen aus die einzelnen Fragen 
angesehen werden* Die Fortschritle in der Wissenschaft und ctie 
Veränderungen in der Kriegführung machen, wie es uns wenig- 
stens jetzt erscheint, immer rapidere Bewegungen. C.Sprengel 
sagt schon vom achtzehnten Jahrhnnderti dass ihm kein Zeit- 
alter zu vergleichen sei in Bezug auf die Fortschritte der An- 
sichten über Keligion, Sittlichkeit, Menschenrechte, und Verhält- 
nisse der bürgerlichen Gesellschaft, so wie in Bezug auf die 
Kenntnisse und Wissenschaften, die am meisten in das prakti- 
sche Leben eingreifen l Was wird man später von dem neun- 
zehnten Jahrhundert sagen, dem Zeitalter der Dampfinasehinen, 
der elektrischen Telegraphen, der Revolatbnen in wkisenttshaft« 
lieben und staatlichen Verfassungen! 

Unterwerfen wir nun die Fortschritte der Kriegshalknnst 
einer genaueren Prttfting, so wird uns eine -strengere Bondentng 
im Einzehicn immer nothwendiger erscheinen^ und wir glauben 
daher am zweckmässigsten so zu verfahren, dass wir den von 
den meisten Mihtärchinirgen in ihren Werken inne gehahenen 
Weg einschlagen, nämlich zuerst die Schusswunden im Allge- 
meinen, und dann die Wunden an den emzelnen Körpertheilen 
genauer zu betrachten. Zuvor geben wir eine kurze Uebersicht 
derjenigen Werke, mit dereii Inhalt wir uns zu beschäftigen haben. 

Die Werke von Dufouart „analyse des blessures d'armes 
k fen et de leur traitement Paris 1801.^ und Lombard ^clini- 
que chirurgicale des plaies foites per armes k fen. Strassbonrg 
1804.^ schliessen sich eng an die letzten des vorigen Jahrhun- 
derts an, und wenngleich sor Revolutionszeit entstanden, tragen 
sie in wissenschaltticher BSnsioht doch wenig Beyolationl(ree 
in sich. 

Eine neue Aera geht erst auf mit den Werken- vom. 
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D. J. Larrey, dem steten Begleiter von Napoleon I. Die Re- 
soltate der Beobachtungen Larrey 's sind zunächst niedergelegt 
m umam ^teoires de diimrgie müiture et campagnefl. Paria 
1S12— 17.** (dentsche Uebersetzung : Leipzig 1813 u. 1824.) spä- 
ter in anderer Form zusammengestellt in der ^Clinique chirur- 
gicale^ (deatscke UeberBeisiiDg: Berlin 1831.). In dem enten 
WeriL mä die ^naelnen Feldiflge in chroDologischer Folge ge- 
schildert; man findet unendlich viel Interessantes darin nicht 
allein speoiell in Bezug auf iülitärcbinugie, sondern auch in 
Besng auf viele andere Krankheiten und Leiden eines grossen 
Heeres; man kann sich kein besseres allgemeineres Bild von 
.«lern ärztUchen Wirken beim Heere verschaffen, als ans diesen 
DenkwflrdigkeiteB. Der Fddang nach Aegypten und nach Buss- 
land sind die anziehendsten Abschnitte. Eine gewisse Breite 
auch in der Darstellung des nicht rein Chirurgischen , und die 
dnieli die Fincm sebr erscbwerte Uebersidit der Gbsammtresultate 
mögen dem Einen als ein Nachtheil; dem Andern als augenehme 
Abwechselung beim Lesen erscheinen. Für jeden der nicht zu 
aekr mit seiner Zeit an gwen Inrauclit, wird Leotlire von 
Larrey's Memoiren naeh maneken Seiten bin interessant sein; wer 
sich einen rapiden Ueberbiick über grössere Abschnitte verschaf- 
£m will, der nehme Larrey's ^chirurgische Klinik^ zm> Hand, 
ein Buch, welches sieh dureh seine Klarheit ^ Kttrae und PrSci- 
sion im Ausdruck an die Muster des vorigen Jahrhunderts an- 
sekUessti mid aufs Yortbeilhafteste mit der modernen Breite und 
Qesprotiikeit der finanaösiscken Literatur contrastirt. — Einen 
wesentlichen Umschwung brachte Larrey in die militärärztlichen 
Sinriclitungen des französischen Heeres, die eben durch die 
rasekeren Bewegungen der Napoleoniscben Armee bedingt wa- 
ren. Während früher die V^erwundeten, kaum verbunden, bis 
SU den in ziemlich weiter Entfernung nachfolgenden Aerzten 
gekraekti und von hier in die Lazarethe abgeführt wurden, 
machte Larrey, bekümmert durch die schlechten Erfolge der 
Behandlung nach einem solchen Transport, und durch die vielen 
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Todesfälle während deefirdben, die Emriobtimg^ dam ^er AVs^ 
Garde stets eino Anzahl von Aerzten mit dem nöthigen Material 
fo]f^, um auf dtm Scbkohtfekl« selbst den VenrüftdettB wagmr- 
blickliebe Httlfe zu lekteli, und die ilolJiwciidIgeli OperatiotMH 
sofort auszuführen; von diesen Verbandplätzen aus wurden die 
Verwundeten eun&ohst in prorisomoh aufgesebUgene Lazarellie 
(Ambulancen) gebraebt, ans denen ne in der Folge mögliehst 
rasch in die stehenden Lazarethe cvacuirt wurden, um die erste- 
ren wieder mobil in machen. Diese Binriohtung die Larrej 
erst allmftbligy und b^onders' durek Hapokons ^nsrg^s^es Biftl- 
greifen durclisetzte, bewährte Bich in der Folge bo, dass sie jetzt 
fast bei allen Heeren eingeführt worden ist Die Aerzte, welche 
so auf dem Scblacbtfelde die Ge&bren der KäB|i(eBdMi tiwUüliy 
gewannen auf diese Weise eine bedeutendere Stellung im Heere, 
und die Erfolge der ßchnellen Hülfe zeigten sich bald als i^äar 
send, gegenüber denjenigen^ die mm £rtber gehebt iiatte» ^ 
Vergleichen war die Fortrsitil des alten Naftoleott und des «ItCA 
Larrey; diese klassischen, markirten, genialen Köpfe, mit denen 
des Neffen Napoleon und des Sohns Larrey^ «Ue jetnt dirok 
des Gesebiek wunderber wieder veiwot muA, so wird dieser 
gleich sehr zu Gunsten des älteren Paares ausfallen müssen* 

Weniger glänsend nach aussen ^ doob £mt mock reinher ett 
innerem Gebalt, und uns Deutschen in vieler ffinsiolii aälter 
stehend sind die englischen Werke, welche aus den Kämpfen 
gegen Napoleon hervorgingen. Die bedeutendsten TOn ifanwi sind: 

G. J. Guthrie: ^Ueber Scbusswimditn in den SsotremiMllsii 
und die dadurch bedingten verschiedenen Operationen der Am- 
patation nebst deren Nachbehandlung, aus dem Englisdien IÜ>ei> 
setst von G. Spangenbetg 1821*^ Jebn fiennea: «Bemeifra»- 
gen über einige wichtige Gegenstünde aus der Feldwundarznei, 
aus dem Englischen übersetst vo^ W. Sprengel. Halle 1820» 
J« Tbomson: ^Beobaobtui^en littil:den biritiiediefei Jiüilirbe^i*- 
tidera in Belgien nach dvr SeblAcb* von Welerloo nebA Bemer^ 
kungen über die Amputation. 1816. aus d. SkigU Ubersetzt l-^äQJ^ 
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VoB diesen Werken Bind die beiden ersten fast die besten 
«Hier .diese Gegenslfade ecdstirtn. Thomson's Beobaehtnn* 

gen konnten sich/ da er den Feldzug nicht mitmachte , sondern 
nach der Schlacht bei Waterloo nur zur eignen Belehrung die 
Lanrethe in &tt9sel und Antwerpen bereiste, nur über einen 
Meinen Theil der Naobbehandlung erstrecken, und trete Tider 
intere«8ant6r Beobachtungen die darin mitgetheilt sind; kann man 
B&ok M «Mer Aohtttng wer dem sonst ansgesttclmeten Sobriftr 
stoller ai^t redit fth* das Buch iflteressirea; es verhält sieb zn 
den Werken von Guthrie und Hennen etwa wie eine gute 
litfaegrapbie xn Oelgentltfden; es ist ein Biim ThvA sehr gelehrtes 
aber sehr blasses Bocb, Gntbri« sammelte seine Eriiüiniugen 
in den spanischen Feldzügen 1812 und 1813, wo er in der eng- 
ttsekeur Armee uiter Wellington diente. Sein Buch mnfasst 
aar einoB Theil der Feldwandarxneikunst, aber gewiss den wich- 
tigsten ; ea ergänzt sich mit dem Werk von Hennen, welches 
Stromeyer bei der Ausarbeitung, seiner ,Maxim£n der Kriegs« 
hiiBnmst^ iiatq»tritoUioh vor Aagen gehabt an haben scheint, 
und nicht allein erreicht, sondern wohl noch übertroffen hat. 
Hennen war theils bei dem spanischen, theils bei dem belgi- 
sehen Feldsage gegen Napoleoo als j^Depnty-Inspeotor der 
Soldatenspitäler ^ angestellt. Sein Werk ist das gründlichste und 
gediegenste aus der englischen Miiitärchirurgie; jedes Blatt in 
diesem Buche atbmet Leben; ein selüier Verstand, seltne Klar- 
beii in der AnKaaeung, vieles Wissen und grosse Erfahrung ver- 
einigen sich in diesem Buche; alle vortrefflichsten Eigenschaften 
im Engländers strenge Wahrheitsliebe, yerstkndiges Urtheil, 
gcüiegeiieKemitniise^'tind sieheres Handeln charakterisiren diesen 
Chirurgen wie die andern englischen Heroen in der Wissenschaft, 
einen Pott, einen Runter, eanen AstLOooper* ich kann das 
Boeb- nUht |^«rog empfehlen, und meine, es BoUte kein Arzt 
ins Feld gehen ohne es gelesen zu haben. 

Im Verhältniss zu den genannten Werken sind die Besultate, 
wUm ftir die f ddwmidarnieik«mat als Wissenaehaft in Pmtfich- 
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land aus den FreibeiUkriegen hervorgingen; unbedeutend za 
nennen. C. M. Langenbeck, der bertthmie Göttinger. Anatea 
nnd Chirurg bat über e^ne Thätigkeit in Antwerpen, wo «r 
nach der Schlacht bei Waterloo in den Lazaretheu als Militär- 
arzt aktiv war, keine besonderen Berichte beranig^ben; swm 
Ansicbten über SchoMwunden finden Bieb in aeinem groMen 
Werke jjNosologie und Therapie der chirurgischen Krankheiten^ 
Beretreat in Tencbiedenen Capiteln. C F« Graefe, General- 
8tab»-Arat in der preiiaaiscben Armee, hlit nur ebe Abhandlang 
über die Amputationen und einige Notizen zu der deutschen 
Ueberftetzong Yon Dupay tren's VorleBungeu hinterlasten. Lai^ 
genbeck und- v. Graefe waren vorwiegend ak Lehrer tlUttig; 
wer ein Schüler des alten Langenbeck gewesen ist; wird sich 
erinnern ; dass er die ;^viva vox'^ als .die voraüglichere Lehrerin 
in der Mediein bielt, und weniger Gewicht auf GelehiMinkeit 
legte^ wenngleich in seinen Werken dieselbe auch reichlich ver« 
treten ist. 

Die Julirevolution in Paria 1830| bei webher etwa 1800 Men- 
Beben verwundet wurden, und sumöist in Dupujtren's Behand- 
lung kamen^ gaben diesem Chirurgen Veranlassung, besondere 
, Vorlesungen über die Verletaungen. durch Kriegawaffen^ ni 
balteu; die- von Dupujtren's Schillern gesanundt, von Ealiacb 
und von C. F. v. Graefe wie oben erwähnt, deutsch bearbeitet 
und mit Anmerkungen versehen sind« leb habe diesem Buche 
kein warmes Interesse abgewinnrai können; es kt etwas gam 
anderes, ob man über einen derartigen nicht rein systematischen 
Gegenstand spricht oder schreibt; es scheint in der Form an 
breit im VerhSltniss au dem zum Theil etwas mageren Inhalt; 
vielleicht dass es sich im Original, das mir nicht zu Gebote 
stand, leichter und angenehmer lesen lässt. — - 

Endlicb haben wir des Buchs von BaudenSy einem der 
genialsten und arrogantesten ^) Franzosen zu erwähnen, betitelt: 

') In dam spfttor wn enrihnenden Buoh von Bondens Uber den Krindoieg, 
lillt lioli dieser Autor Iflr den Hi£aier der BisoBiohllge bei je^neMitNi 
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^Clinique des plaies d'armes a feu'*; worin die BSrfdhrungen aus 
den französischen FeldzUgen in Algier niedergelegt sind. Wer 
•ich rateb in einem dicken Bach in orientiren weite, der irird 
eneh hkr vieles haebit InterefwentOy mencbee Nene nnd Gnte 
finden; man braucht aber nicht alle sehr ins Breite getretene 
Kfenkheitigeeehichten su letenl — In dem Budi von Hennen 
ab«r lettte man kmne Sdte ftbersdilagent 

« 

iUgwntiiM Her Muiwii4ei. 

Die Ansebannng dMs die Sebnsawnnden sn den gequetsch- . 

ten Wunden mit Substanz verlust gehören; bleibt maassgebend. 
Dapnjiren gjebt noeh genauere Deteiit über die phyiikeli- 
ichen Wiricnngen des Projectik je neck Scbnelligkeit nnd Wider- 
stand; er suchte seine Behauptung dass bei Schüssen aus weiter 
Entfennmg die Auagangaoffnung stets grösser sei als die Ein- 
gangsöfiinng heoptsiddieh dadurch su staisen, dess er bei 
Schüssen die durch hinter einander fixirte Bretter gingen, die 
Löcher in den folgenden immer grösser und die SpUtterungeil 
immer bedeutender ftnd als im ersttti. Die Ansg«nge9fiiwB|^ in 
Weichtheilen zeigt mehr die Charaktere einer Risswunde als die 
einer Quetschwunde. Baudens nimmt an, dass das Projectil 
nach Art eines Keils wiike^ die Weichtheile auseinandertreibe, 
ohne SubstonsTerhist an eraeugen. Bebpiele von wanderbarem 
Verlauf von Kugeln besonders am Halse und am Thorax findet 
man viele hei Hennen. — Zur .Extraction der Kugdn ist das 
Per cy 'sehe iribnleon (siehe pag. 57) fast allgemein im Gkbraucii, 
ausserdem schmale Kornzangen. Baudens sucht, wenn irgend 
miülßkhf die Kugel -b« langen Schusscan&len durch eine Gegen» 
Offiiung Bu entfernen. 

Ueber die Behandlung der einfachen Schusswunden variiren 
die Ansichten yielfach. Die primären Indsionen sind awar ni 

Wanden, für den mten, welcher die Gelenkereeeotiooeii im Felde pnüktiei- 
ren lien, und fOx den ersten, welcher d«8 Chloroform (»diese sdiSne Er- 
aadoBg Toa Flovrensl*) bdi Operationen im Xiiege biwNhte. 
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Prmeip von Ail«ii ftufgegeben, doch wird ihre Noämendigkeit tob 
dem Einen mehr, von dein Andern weniger betont; Dupuytren 
redet Mft amten dem-fiHhaeitigeii Debridement das Wort; das» 
«fiter Mck begfamender EHerang oft Ineinoiien nolhwendig 
werden ; wird allgemein anerkannt. Bau den s allein schneidet 
]^yfaMfpiell sofort bei der frischen Wunde alle fetngen kMien 
Unebenheiten mit Scheere und Messer an den Wondrliadeni 
ab| und behauptet dadurch besonders rasche Heilungen zu er- 
zielen. 

Sin weiterer allgemein anerkannter widitiger Pnnkt ist der, 

dass der erste gut angolegte Verband wenigstens drei Tage un- 
angerührt liegen bleiben müsse. Larrey geht in dieser Beaie» 
bong noeh viel weiter^ indeei er die ersten VerbSade selbst bia l 
zehn Tage und darüber unangetastet lässt. 

Die Verbände selbst sind sehr verschieden. Nachdem man 
ket eit» aiemlich allgemein an einer reialesen oder retamilderadsii 
Behandlung gekommen war^ kehrt Larrey wieder zu den frü- 
heren reisenden Verbandmittchi; wie sie im Mittelalter gebrauohi 
vnrteiy snrüek. Pie Wunde wird von ihm mit Gompressen im 
warmen Kampherwein ^ Betiiwein oder Sakwasser getandit be- 
deckt^ und dann das ganze Glied mit einer Binde umgeben; 
gegen die emoUientia ist Larrey sehr eingenommen.- Die Engw 
linder Terbinden meist mit troekner Cäiarpie^ Hennen liess Ca« 
taplasmen macheu bis die Eiterung ordentlich in Gang war. 
Von 4er Anwendung kalter Umschläge ist ausser eimgen frisie- 
ren Aeosserungen datttber von Percy snemt bd Gnthrie ^e 
BedC; ebenso bei Langen beck; letzterer empfiehlt bei geschwü- < 
rigCB Scfaussoanälen mit fistulösem Charakter wieder Ligaturen 
dnrchsuaiehen. Dupuytren macht einfache Verbinde mit Gerat 
und Catapiasmen, riith bei atonischem Charakter der Wunden 
sehr aam Qebi-auch des Ghlorwaspers, bei Entaündung in der 
Umgebung räth er, Blutegel au setzen, was von allen Uebrigen 
als den Reiz vermehrend verworfen wird; Baudens feuchtet 
die VerbüAdi^ nur mit kaltem Wasser an, und erhiUt sie dadnrch 
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auch in der Folge feucbt und kühl, rätit besonders driDgondi 
B mt rc mt t ä t^ fon unten «nf gnt miuirbkcln. ^ 
Di« allgemeine Behaadlimg wird tebr streng antipblegMfeeli 
gebandhabt, in einer Weise ^ wie sie uns jetzt unerhört scheint. 
Fast elie Verietsten werden einmal^ bei Knoehenverleteongen 
wiederboH ^ren^Bemrt; der erste Aderkss most wo mOgliob irar 
dem Eintritt des Fiebers gemacht worden (Baudens). Gleich- 
BBiiig wurden die l^ranken auf sehr strenge Dittt geeetet und 

nur den TerwimdeteD Bwi e n kann man mil Yw» 
theil mehr zu essen und s^bst etwas Branntwein geben lassen 
(Larrey)« Hennen hebt ganz besonders hervor: „wenij^e Men- 
schen Tertragen reichliche nnd atariie Purgirmtttel nnd Bl«l> 
•otnelinngen so gut als Soldaten.^ 

Ueber die vielfachen Kücksichten bei Anlegung der Laaarethe 
«nd tkre Einnolitttogy so wie Uber die an im^visirenda» Veoti» 
latieliBmaseregelB finden wir bei Hen nen sehr wwbli^e fitAsMf* 
kungeH; auf die nicht genug aufmerksam gemacht werden kann, 
dib gerade Ten diesen teckaisohea Einnehtangvn oft das WeU 
md Wille Tielsr Hunderte ven Verwundete* abhängt. 

Acfildoatftllft JLrsAkkiitea« 
Genane BeeefareibQngeD des Wundatarrkranpfes iadeii 

wir bei allen genannten Schriftstellern. Als Ursachen werden 
-renohiedene Uaist&nde angegeben; daas die Therapie- m*- 
anreidiend ist, geben fast Alle an* Dnfenard meiaty der Tetairat 
werde weniger durch die Verletzung der Nerven als durch die 
Austrocknung der Sehnen bedingt, wenn an ihnen die Eiterung 
■iebi in Gang kommen wolle. Larrey sucht die Veraaksinng 
amn Tetant» TsrisOgiick hi Erkilltuiig) da derselbe besonders bei 
sduroffem Temperaturwcchsei aufzutreten pflege , doch giebt er 
ito .dass auch das Einscknttren von Narren bei Unterbindunfttt 
^ Vpranlasming geben kdnne, und ritth deamaeh, inerauf itinaf 
genau zu untersuchen. Verhältuissmässig den meisten Werth 
M dsr Behandlung legt Larrey anf die Amputation bei ein- 
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getretenem Tetanus, zuweilen reichen schon Incisionen, auch die 
tiefe Cauterisation mit Ferr. candens; selbst die Anwendung von 
Vctioaiiliai liui| um dia Krankheit «afaihaltep, oder aelbet sn 
beiien ; von den Innern Mitteln ist Opium noch das Branchbante. — 
Hennen äussert sich in prägnanter Weise über die Unzahl der 
wmem empMienen üiltei gegen Tetanus, er nennt dies selir 
ein ^glänsendes Elend der Therapie^, eine bestinmle 
Ursache vermag er nicht anzugeben; doch verneint er mit £nt- 
sobiedeoheit, dass ge^pwtsohte oder gerissene Nerrenwnnden 
ittmer die Ursaehe seien. — Bandens sah in Algier selten 
Tetanus auftreten, in den meisten Fällen aber mit sehr akutem 
Verlauf nnd stets tödtlichem Aasgange. 

Wenngleieh dnrdi die vortreflüehen Arbeiten Qnesnay's 
über die verschiedenen Arten des Brandes bereits in der Mitte 
des acbtasbaten Jabcbunderts viel Lieiit yerbreitet war, so wurde 
disr Hospitalbrand wie es scheint, docb ent-in diesem Jabr* 
hundert als eine eigentliümlich epidemische und contagiöse Wund- 
kxankheit erkannt. L arr ey beschreibt diese schaudervolle Krank- 
heit sehr gut; sonderbar erseheint es uns, wenn er nnter den 
begünstigenden Momenten für die Entwickhmg derselben ein nn- 
zweckmässiges und zu häufiges Verbinden anführt. Seine Be- 
sehreibang passt nor auf die sog. pnlpdse Form; er machte 
schon die Bemerkung, dass der Hospitalbrand selten die Oef^tos* 
Wandungen zerstöre, wenn er «ich auch in ihrer unmittelbaren 
Nfthe fortentwidBolt; amser yersehiedenen Aetsmitteln nennt er 
das ferr. candens als besonders raaeh wirksam. — lüt der ynk 
schlimmeren, in Form kreisrunder Defekte nach Tiefe und Fläche 
rapid fortschreitenden sog. ulcerdsen Art des Hospitalfarandes 
hatte Hennen in einem sonst gut gelegenen Spital (CSordeleria) 
in Bilbao am Ibaicabal in Spanien zu kämpfen j die Anhäufung 
einer grossen Ansabl von Verwundeten die sumeist auf Siroh 
auf 4Sm Boden lagen war die Veranlassung; es starben nicht 
allein viele daran, sondern auch frische Narben brachen wieder 
auf und die scheussUchsten Defekte bildeten sich in überraschend 
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kurzer Zeit aus. Hennen hält die äusseren Mittel fUr unnütz 
Ton ihm angewan^n waren aadi sia indifferent; ^ hatte 
daa ferr. eandens Ton den Franzosen sehr rOliinen Irören, döcU 
konnte er sich nicht zur Anwendung eutschliessen; die englischen 
Oiunirgea aind alle bis auf den heutigen Tag noch* sehr feuer- 
sollen!). Am meierten IMblg glaubt er aUeniMls nodi dureh den 
Verband mit Tinctura Fowleri gehabt zu haben; bei parenchy- 
matösen Blutungen leistete Tmrpenthin die besten Dienste. Von 
dtti inneritohen Mitten fand er Emetica, Pnrgantia und China 
unnütz; von einer Venaesection im Anfang der Krankheit und der 
innerlichen Darreichung yon Kampher hat er noch die leidlich- 
•tea Erfolg^ gehabt -~ In den Hospitftlem sn Brüssel zeigteü 
sich nur Spuren von Hospitalbrand, und immer nur in leichter 
Form ; das rasche Isoliren dieser £[ranken liess nie eine weitere 
Verbreitung des Brandes au. Dupuytren schildert fast nur die 
erstgenannte pulpöse Form; er empfiehlt besonders Terpenthin- 
geist mit Chinapulver alle 24 Stunden ein Mal auf die brandigen 
Wunden zu legen, wenn dies niehts hilft Oauterisation mit Ai^ent. 
nttric; Siuren, Kafi eausticum, salpetersanrem Quecksilber. — 

Das bösartige Wundfieber wird in Zusammenhang ge- 
braucht mit der Eiteryerhaltung, und als Folge einer Eiterresorption 
betrachtet; diese Ansieht tritt allm&blig immer mehr hervor, wäh- 
rend jedoch für die inneren metastatischen Abscesse die mannich- 
^sehsteu Erkittmngen angestellt werden. Dufouart betrachtet 
dam Metaateaen sogar als eine gttnstige Erscheinung und nimmt 
an, dass kritische Ausscheidungen durch eitrige Sputa wünschena- 
werth seien; sehr richtig ist seine Bemerkung, dass der Arzt in 
d«r Zeit, wo £e Eiterung sich an der Wunde ausbildet, sich 
jeder chirurgischen Hülfsleistung eiitschlagen müsse, selbst Inci- 
aaonen nur im höchsten Nothfall machen dürfe; die Amputation 
•ei bei diasen Eiterfiebern ein Mittel von sehr zweifelhaftem Er- 
folg. — Larrey spricht «ich besonders bei Gelegenheit der 
Kopfwunden über die schon von Morgagni beobachteten Leber- 
abaoem mw; Bioherand gkmbte^ dass dieselben durch gleich- 
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seitige Conteion der Lebergegend ▼«rsplaeel werdea; Jj%w9%f 
widerlegt diese Ansicht durch die Beobm^itujageD; dass hrngm* 
uui Leberabfoeiee «oA nseh SfibwewoB^O; beeoodem wk 
GelenkTerletsoogen enteH&den, und sprielit elcb dahin m dMi 
di^ inneren Ab^cesse ihre Ursache in dem von der Wunde fprt- 
(ipflmtcn vjm^ß^äauibm^ gnUftndnnywwg bfibeii, beeondfi» M 
eiaer g ewiieen Fridupos^ira jeim Orgme co EaMmäaagWf 
auch könne die Metastase ansteckender Jauche auf innere Organe 
suweilen die Ur^acbe sein. — Gutbrie will nacb pmiimAwr 
pntatieaiSB memak metMlatiecb« Siienuigen geadben baben, dock 
wurde seine Aufmerksamkeit anf die nach Verletzungen auftre- 
tenden Entzündungen der Pleura und Lunge erat g<^en ^okä» 
dea Feidaaga ge&enkt; er aagt^ daaa die innen» Abaoeaae ab 
Todesuraacbe nach secundären Amputationen ibm bisher nicht 
bekannt gewesen seien; auch die eitrige Phlebitis nach Amputa- 
tuwen k«Bnt eri doch ist «r.genttgti aie eher Httr FoJgoaiaflbeir 
niiDg an halten 9 ala «• in Canaohiexaa mit dem Wimdfiaber 
au bringen; er urtheilt darüber indessen sehr vorsichtig» 
Hennen fllbrt unter den biMifigsten TodeantaAflhen naoh An^^ir 
tattonen die Entallndnng der Gefllaao und die Eiteffneiaataaen 
' auf die grossen Höhlen und Organe auch auf die Gelenke an; 
er hält die Zugluft in den Spitälern für da» ein»go Miitoly diM 
unheilbaren Nachkrankbeitan an Terhttten. 

CM. Langenbeck glaubt, man arbeite den innern Eiterun- 
gen am besten durch Ableitungen und dann dnrob Amput»tieft 
entgegeo; er drückt sich in seiner origineUen Weise darüber 
folgendermassen aus: „Man versuche der Natur erst, ehe man 
nimmt, einen Tausch anzubieten, lege nämlich, weil bei gleichar 
.Blttl*B«rettung aber bei bescbrinkter Vertbeilnng daa Blut voiw 
sugsweise nach der Brust schiesst, auf jede Seite des Thorax 
ein FontaQell^ und dann noch eins auf die Extremität, oberhalb 
dar SteUe wo ampntirt werden aolL Paa ist ein wahrer BUtai* 
ableiter. Das nnterlaase ich niemak imd bis jetaft bats iM«h 
immer gut getban* Grade in donen FäUani mi unter gleiohan 
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Verhftlt]uss6% wo aoost die gedacbt^p BrustaÜ'octiouen erfolgten^ 
kamen sie nicht. — Wer nur das »fKNit hoc^ gel^ lässti und 
mkA das ^propter hoc% dem kami ich aicbts wdier entgegnea, 
imd ^concedo"." — Dupuytreu nimmt für die Entstehung 
der entfemtereQ Eiterungen und Viscerftlabscesse eine Art tq^ 
phlogistiscber nnd pnroleiiter Diftthese an, die er den serephnr 
lösen, tuberkulösen und carcinomatösen Allgemeinleiden an die 
Seite stellt. ErkÄltnngeny Diätfeider; Gemüthsbewegungen käsuc 
nen GelegenheÜ8nrsa<4ien seüii die plötsUche GircnlationsTerii^ 
demng (der vermehrte Druck im GefUsssystem) nach Amputation 
grosser Gliedmassen mag auch in Anschlag zu bringen sein| 
in andern FäUen sei die phlehitis gewiss die Ursache wie Dancs^ 
B landin und Gruveilhier annehmen^ doch sei dies dnrchans 
nicht immer der Fall; da die Erscheinungen der Eiterresorption 
oft anftreteuy ohne dass man Gef^iaentsUndungen bei der Sectteo 
nachweisen könne: selbst ohne dass Wanden TiMrhanden seiei^ 
komme diese Krankheit vor. Dupuytren hält die Kranken, bei 
denen die oinin(lsen Emcbeinungen eines bitortigen Wundfiebers 
auftreten, alle fiür verloren; die Therapie leistet nichts, eine müde 
antiphlogistische Behandlung sei das rationellste Verfahren, doch 
Eürfolge hat t^r davon auch nicht gesehen; sehr treffend bemerkt 
er: «Per Arst steht dab^ als blosser Beobachter da, und ist 
höchstens im Stande ^ die traurigen Folgen einer Krankheit zu 
würdigen, die er weder zu verhüten, noch zu heilen^ oder selbst 
nur an mi^ssigen vermochte.^ 

Die Schasswanden des Kopfes. 
Die Behandlung der Kopfwunden veränderte sich im An£ug 
^eses Jdnhnnderts am wesentlichsten. Auf die hreiten Lidica- 

tionen für die Trepanation, welche bis dahin als massgebend 
angesehen waren, folgte eine starke Beaction« Desault hat di^ 
Verdienst dem Missbranch, ^welchen man mit dieser Opmtitm 

trieb, am kräftigsten entgegengetreten zu sein. Bald folgten die 
XiUtftrchimrgen nach« — - Larrej hiüi die Trepanation fbir nnth- 
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wendig: 1) wenn bei Bruch und Zersplitterung die Bruchstücke 
so aus ihrer Lage gebracht und nach innen getrieben sind, daas 
sie die dura mater und das Gehirn yedetzen; und nicht auf an- 
dere Weise erhoben werden können; 2) wenn fremde Körper 
a wischen den Bruchstücken eingekeilt sind; 3) wenn man sich 
Ton der Esutena eines grosseren BztraTasats hat überzeugen 
können. — Unter die3en Umständen darf die Operation indess 
nur gleich Anfangs oder später im Stadium der vollendeten Eite- 
rung gemadit werden, bm torfaandener EntsOndung versehlimmert 
sie den Zustand immer. — In seltenen Fällen ist es Larrey 
gelungen eine Kugel, die man mit einer elastischen Sonde an 
einer der Wunde gegenüberliegenden Stelle gefilhlt hatte, durch 
eine Gegen90bung mit Hülfe des Trepans zu extrahiren, sogar 
ein Mal mit glücklichem Erfolg. — Für alle anderen Fälle ist 
die Trepanation entweder nutzlos, weil entweder die Wunden an 
sich hoffnungslos sind; oder die Operation direkt schftdlich wirkt. 
Bei Hennen finden wir zuerst die günstige Wirkung der Kälte 
bei Kopfverletzten henrorgehoben, ausserdem kann er die wieder- 
hotten AderiSsse nicht genug empfehlen, sodann empfiehlt er 
die Antimonpräparate, die abführenden Salze, die blauen Pillen, 
absolute Buhe und Enthaltsamkeit. In Betreff der Trepanation 
Vorweist er auf die tou Pott und Abernethy anlgestdlten 
Grundsätze (die jedoch keineswegs untereinander harmoniren). 

C. M. Langenbeck warnt vor den zu voreiligen Einschnit- 
ten bei dnfaeheren Quetschungen selbst mit Fissuren, yerwhrft 
ausserdem den Gebrauch des Tirefond zur Erhebung depHmirter 
Schädelstücke und räth sich nur der Elevatorien dazu zu be- 
cBenen. 

T. G-raefe hebt besonders hervor dass die Trepanation immer 
als eine sehr schwere Verletzung anzusehen sei, und warnt vor 
dem zu häufigen Gebrauch derselbeto. 

Wfthrend sich in England Dease, Aberneth y, Ast Coo- 
per, J. Bell ebenfalls mehr oder weniger gegen die zu lockern 
Indicationen für die Trepanation ausgesprochen hatten, traten 
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Velpeau und Foville in Frankreich wieder als ^thusiastische 
Vodkämpfer fUr dieselbe ikuf. In dem oben angeflünrten Werk« 
Ton Bau den 8 sind die von Velpe an anfgeitellten Indicationen 
alle eiozeUi scharf kritisirt ujad, meist .ak unhaltbar dargetban. 
Baadens trepanirt auch dann nidit wenn die Kogel fest im • 
Iboohen steckt, sondm* sdmmdet.in solehem Fatte die Umge- 
bung der Kugel mit einem starken Messer oder Easpatoriumi 
der FJäohe naoh so weit ab, bis die Kvgcl geattgend 4ocker isV 
Hin sieh Mctndnren an laiMn. Er warnt dnn^end dsTor^ die 
Tr^anation für ein unschuldiges operatives Mittel zu halten. ' 

MwnmM dsr BnMl. wi ds« mtMkm. 

TJeber wenige Gegenstände der Militärchirurgie sind so» 
wenig Differenzen gewesen als über die Schusswunden der Brosts 
vid des UntedeäM». Alle Sof^nflatetter sind darllber einige 
dass die aidit perlbrirenden Wunden ohne Bippen- oder Becken- 
frakturen meist von geringem Belang sind, dass man bei perfo- 
iwenden Wunden ohne Verletsang der Intestina nioht nn Tiel' 
imd in nngeatila nach den fremden Körpern snohen 8oUe> vnd' 
dass bei Verletzimg der Eingeweide ausser allgemeiner Anti- 
phlogose nicht viel vom Acate sondern das« meinte yon der 
ÜTatnr.aB ihan aei. Sme groMe Ansah! wunderbaamr Heihmgeti' 
unter den ung^ttnstigsten Umständen und bei den gefahrlichsten 
Verletzungen der Art kann unsere Prognose. Üir selehe Fälle- 
moht .wesentiUoh beeaitrttektigeni wns sie «ach Sparen Yon 
HoAung zuweilen übrig Itet' 

Zu erwähnen ist^ dass Larrey für die penetrirenden Brust- 
wanden saerst den Grundsatz aufstellte, dass eine sofortige ge--^ 
nane Vereinigung der Wunde am hosten aflen TJebelständen 
(heftige Blutung, Emphysem) vorbeuge, während man früher 
stets bemüht war diese^ Wunden, oom Theil mit Hülfe ageaB- 
dam eonstrtiirter Bshrehen offen au erhalten. — An intmssanten 
FäUen in Bezug auf den oft so wunderbaren Verlauf der Kugeln 

B 1 U r » t b GMcbichte d. Scbusswundeo. ft 
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in Brust- und Baucliböhle fehlt es in keinem der angefUbrtflll 
gröMeren Werke. 

« 

IH« ScboftsviuideA der ixtremititen mit beiaiderer EftckAi^t auf die 
. AmpatationeB. 

Den CooiplieAtionM d«r Sdrawiranden der ExtreniUtttti^ 
mit artenellen Blntimgen eiiciit maii allgemem diiroh mOgtiehit 

baldige Unterbindungen zn begegnen; es wird von vielen Schrift^ 
■lellem beioiidera argirti dm man tkAk auf die ABiifiht; wonadi 
Sehviawmidan £ut nie etliaMich bluteten , nidit albrasehr ver- 
lassen sollte. Viele sterben bei Verletzung grosser Arterien- 
itimme auf dam Soblachtfeida doroh Verbhitnng^ wenige werden 
durch rechtaeilige Untetbindtug gerettet Gntbrie giebt den 
£atb; die verletzten Arterien stets an beklon Enden zu unter- 
binden, auch ^ Unterbindung bei Abreissung von Gliedern 
nidit am nnterlaiten» wenn die Arterien andi fikr den Aiag«i* 
bfick nicht bluteten; die Blutung stellt sich oft erat apiter ein, 
wenn die Kranken sich bereits auf dem Transport befinden, wo 
niaftit immer sofortige Hülle m lebaffen iat Hennen ampfiehll 
sebr angelegeiilficb b« ünterbmdoi^n greaaer Ckftaaattnaie 
in der Continuität die Fadenenden beide kurz abzuschneiden, 
i»d die Heilmig per primam intenüonem erfolgen an kaaen;. die 
Urnen Schlingen entleeren aldi apSter dttreh dnen kleinen 
' Abscess ohne weiteren Schaden und die Gefahren von Nachblu- 
twigen lind bei weitem geriDger. Diese Praxis hat in England 
viel Anhang gefondoi; in Dentacbland ist sie nie aebr allgemein 
gewesen und jetzt wohl ganz verlassen; sie ist aber gewiss unter 
Umständen nachahmungswerth. 

Ueber die Fälle in welchen die Amputation bei 
Schusswunden dringend nothwendig ist, haben aioli die 
meisten Militärchirurgen geeinigt Nach den von Thomson zu-^ 
aamme^geatellten allgem^en Indicationen soll die Amputaljon 
in folgenden FsUen immer gemaolrt werden: 1) wenn ein Gfied 
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dbgeaduMMd ist} 2) w«ii& Knochen oder Gdenke durch Kanonen- 
kngeln in auem iMdentendan Grade BavMlmifltterl md; S) wiami 

grosse Parthicn der weichen Theile weggenommen und zugleich 
Hauplgefässe und -Nerven zerrissen sind; 4) wenn ohne Ver- 
leliimg der Himt die rEnoehen durch eine matte Kugel gebfo* 
ehen imd die WeacMMiIe heftig geqneteofat imd lenWrt nnd; 
5) wenn eine Flintenkagel die Uauptarterie eines Gliedes zer- 
meo; «id den KsoolMa'Mgleieh gebrocben het; 6) wenn ¥Umimk' 
kugeln derdi die gitaereB GelmÜDe gegangen sind uad aUt 
nur Bänder zerrissen, Bondem auch die Grelenkflächen der Kno- 
eben senohmettert haben. — 

Es geben alle erfahrenen Mfoner in, data de ggieMien att* 
gemeine Indicationen immer nur einen ungefähren Maassstab 
lieben können; and die Beurtheilong des einzelnen Falles aUmn 
maßgebend« sei ; aoMerdeni nehaicii sie aaoh stets besendera 
Bücksicht darauf; ob die Verletzung an der unteren oder oberen 
Extremität sei^ da die Wunden der letzteren immer eine bessere 
Prognose geben als die der eisterai. Dasa alle Sdraasmnidqn 
des Obersehenkels immer die sofortige Ampntation indieiten, 
geben fast Alle zu; gefährlich ist das Zuwarten bei Schussfrak» 
tnren des URterschenkelS; Terantwortlich bei denen- des Obep> 
arms. — 

Zu einer ganz besonderen Entwicklung kamen die Exarti*' 
oulationett des Oberschenkels und des Oberanns besondm durch 
Larrey nnd Baadens. Die ▼ersebiedenen'Fnssexartiealalienen 
kommen seltner vor, da weniger Gelegenheit dazu ist. Bau- 
den a referirt über eine aufiallend grosse Ansahl von glücklich 
ebne OperKdon abgdsnfenen Gelenk wanden, die mit anyolt 
ständiger oder vollständiger Anchylose heilten; doch hebt er 
besonders hervor^ dass die Wunden besonders gut unter dem 
aMkanisehea Himmel heilten. — Seine angebUoh neue Amputa- 
tionsmeliiode; die er als ^meihode ndade* besdohnet und dur^ 
die er besonders günstige Besultate eraieit haben will, unter- 

6* 
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Bcheidet sich in ihrem Bfiokt lucbt von den E>avaton'sch6n dop- 
fdten LappMiflohiutten, wenn Mch die Teobnik «twwi aadm wL 

THm Geleak - BeMCtuMieii finden hn Gntlirie, Larrey 
und Baudens nur cinc^ sehr beschränkte Anwendung und 
swar anewblieMMeh auf den Oberarmkopf. Die Besection dee 
SUenbogongeleiiks wird iVa zu 8cbwieri|f in Bezug auf Auefillip 
rung und Nachbehandlung gclialteu, um für die Militärchirurgie 
verwendbar zu sein, ein Vorurtheil was sich leider sehr lange 
arWtett hat. G-utbrie und: Tht>miOii efkemeii bereite mit 
klarem Blick, weleke VertiieHe diese Ope ratio ae n Bir die ESa- 
kunt't gewähren müssen; doch scheinen sie selbst zu wenig darin 
geübt gewesen «i mn, um aie ammflüiren. 

Die Bestimmung; wann der geeignetote Zeitpunkt IHr 
die Amputationen sei, war schon im vorigen Jahrhundert 
der G^geDstand lebbafiber Diskuiftionwi, die beioiidflEB aam iKolat 
kaaidD, ab die Pariser Akademie 1745 eine Preisfrage darttber 
aufstellte, die durch eine Arbeit von Faurc zu Gunsten der 
^>fiten Ampatationen beantwortet wurde. Dass diese Arbeit 
den' Preis gewaoo^ aeigt dentüch, daaa die darin Tcrtbeidigte 
Ansicht unter den bedeutendsten Autorit&ten die Torherrsdiende 
war; sie blieb es auch bei verhältnissmässig geringem Wider- 
(^ruoh bis auf Larrey, der sdne ungeheure Erfalurong in 
Qqnsten der frühen eder sog. primifaren Amputation in die Wag- 
gksbale warf. Dass man zum Theil so lauge darüber im Un* 
klaren bliebi lag, wie bei yielen scdehen wissensehaftücken Dia- 
kussionen der Fall ist^ an der Art der Fragestellung. L e Oonte ' 
thcilte die Fälle ein in solche, wo die Amputation aufgeschoben 
werden muss, und in solche^ wo aie ohne Gefahr jgemacht wer- 
den kann; Erst Boucher untersebied sehr richtig 1) die Zeit 
unmittelbar nach der Verletzung, wo der Kranke noch unter 
dem Eindruck des allgemeinen Stupors steht; 2) die Zeit, wo 
sie|i der. Verlelate von diesem Zustand erhelt kat; 3) dia Zmi 
der hßfäfim ItettflnAmg ; 4) die 2«lt der abgegrennten Biternnl^ 
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Bft88 der Verwundete sich erst erholen müsse von dem erstan 
&tkok.im 'VerkMwg- flfte mm operirii iMbt Larrey Meb- 
4rtt*klidi Honror^ uad sagt, claki dim je bmÜ den ei ai c Ili f M 

Verletzungen und nach den Individuen verschieden lange dauere; 
tvoin imt KM»ke «ich. aber erboH itahe, dann mttaae sofort 
•liia belMffHMKe aMhige Opemiian gemachi wepdm; dieser gOa- 

»tige Zeitraum erstrecke sich auf die ersten 24 — 48 Stunden; 
idiea sinil die sog. primären Amputationen. Die Zeit dar 
hbnMnAmim.'^^ lal die mgttiiaftigale, mm 
darf in dieser nur im böebaten NothfaU opeifireB; der günstigere 
Zeitpunkt beginnt erst wieder mit der dritten Woche nach der 
Verletamigi dooh a^ten erleben die ' Verletatad bei denen die 
Amputation wirklich nothwendtg war, diesen günstigen Zeitpunkt, 
in dem die secundären Amputationen mit Erfolg gemacht 
werden können. 

Ziemtich nnabb&ngig von Larrey, doeh ihm später yoll- 
ständige Gerechtigkeit in der Priorität widerfahren lassend , bil- 
deten sich bei Xs^utbrie und Hennen gani& dieselben Ansichten 
ans, die. im Prindp von 0. M. Langenbeok, y. Graefe, 
Dupuytren, Baudens festgehalten werden. Besonders bei 
Guthrie finden wir die schlagendsten statistischen Zusammen- 
stettnngen weldie ganz entschieden zu Gunsten der primären 
Amputationen spreeben, indem die Erfolge derselben selbst ab- 
solut besser sind, als die nach den secundären Amputationen, 
ungerechnet die yiel^ Fälle, in welchen die Kranken den gün- 
stigen Zeitpunkt fHkr die letzteren Operationen gar nicht erlebten. 

Diese Ansichten haben für die Kesectionen dieselbe Gel- 
tung; sie sind die jetzt wohl allgemein angenommenen. Die 
weiteren Ausdebnungen der Gelenkresectionen, die besseren 
Fixirungsmittel für die complicirten Frakturen^ die zweckmässi- 
geren Einricbtungen der Transportmittel und Lazarethe, die 

*) s« auch Bau den s ^Guerre de Crim^e" pag. 925. 
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iwfliaitoamen Fortschritte der Heilkuatt endlich, lastea hoffen^ 
dM mm TiflUeiekt io cter FwkgB nü iniigiii gfraMien vaA 
uykwwB Miftt^ Leben «Ur mglllclilnlieit Opfor 4m Krie- 
ges zu, erhalten vermag ; doch in den Gmndprincipien dürfen 
irir vor der Heacl vm nicht nngeiiraft aUntweit vea Jen«! 
Minnem entfenen, die naeh den «tfufftguleü tespesen der 
laugen Kriege im Anfange dieses Jahrhundert«; uns ihre aus- 
gedehnten Erfahmngen in Weiken enrichylewen heben^ deaen 
der Stempel der Meirtmekän nad llTeMMftigkeit ^hireli die 
Geschichte aufgedrückt ist. 
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IV. 

Pie neueßten Schrifteu über reldwundarzneikuMt 

YßüumälMmgßA der Acndemie nstaoMte jpeaaoina über BjBÜnpiwwnte 
Bos8. Eamftroh« H. Schwarz. Stromajer. — Beek. SIoiod. — , 
' Beudens. 8er ire. Lohmeyer. Löffler.' 

t 

Wir bftlbM QM^ der Q«MlMito Mb« ml weiter 

vorgeschoben, als es von Historikern von Fach zu gescbeheft 
pflegt und iuüten hier abbieehea mUflee». — £e iei nidrt wamm 
äkmha Ton einem nigimeia eiiwiirgieelMi<8lendpii]i1ctdi0 ve» 
eleii Bücher ttber Schusswunden anhangsweise noch zu kritisu'en; 
nur an der Haad eigner Erfahrung wäre ^es mit Eifolg su 
tiitiii; «voll fiegt ei mm ün luer AoMIge ass jenm B«- 
fkem ZQ meohen; der Leser könnte glauben ^ wir wollten 
ihm die Lektüre derselben ersparen, obgleich die Intention 
dieser Scliri£b docb »er deloB gehi^ BOm Letea eaimBge»* Jl» 
iadeis das Vorliergebesder eiiBeer einei' gescbieIrtiidieB Entwick- 
lung der Anschauungen über Schusswunden auch zugleich eine, 
weoB atteh vieUeieht nicht abeokt TeUelKiidige BiUiigittpkie dai^ 
■fcdleB kann, to wollen wir dieee wenigsteaa bb a«f die neoeete 
Zeit fortftihren, und nur ganz kurz andeuten, was der Leser m 
den einzelnen Schriften etwa eu erwarten bat. 

Die Pariser Febmanrevelntion 1848 lieforte eine Amahl w 
Verwandeten in die Spitäler, die sowohl Gegenstände klinischer 
VertrKge worden, als auch eine Diskussion Uber Sehnsewnndsa 
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in der damals sog. Acadenue nationale de medecine veranlassten. 
Die Tencbiedai«!! Beden worden meist in der Geseifte des 
H^tanx TerUlfentfidity in's Dentsolie ttbersetet und snsammen- 
gestellt von Dr. Wierrer, edirt in Sulzbach 1849. Es giebt 
keine Schrift die weniger geeignet sein dttrfie; dem jnngen 
Arsi Rath an ertheilen, was er in schwierigen Fällen thnn imd 
lassen soll, als die genannte. Dass ausser den vielen Gemein- 
plfttaen auf wichen sich die Büdner bewegen, auch viele gute 
Bemerkungen gemacht sind, daftlr bibrgen die Namen der Be- 
theiligten: BouX; Velpeau, Baudens, Blandin, Malgaigne, 
Jobert etc. — Blandin stellte richtigere Ansichten über die 
Eingangs- und AusgangsQflbung auf, als sie £rtther bestanden, 
Malgaigne brillirte wieder in Statistik, nnd in schroffen, wenn 
auch zum Theil sehr treffenden Bemerkungen. 

Die KiMge im fieUnwig-Hcietein vm^im sind tmi 
Jer grdseten Bedeutung Hkt die UBtürehinvgie in DMseUmd 
gewesen; aus ihnen sowohl wie aus den Revolution skriegen in 
•Hatten und SilddaalsoUaad md nicht eileia salur iäahtige juge 
O hiruege n hewrorgegangen, sondeni mmA seiir hthiche, num 
Theil ausgezeichnete Büclier über Schusswunden. Es ist dies 
4ai Gtegensals au- andern Nalionen, yom denen wir keine oder 
mm .weinadta waensohnftKcJie Erfolge der Kriege in neuerer 
Zeit gesehen haben, ein überaus erfreulicher Beweis für die 
jitlgemeine. mediciniache Bildung der deutschen Aerzte, und ge- 
wiss aehott elf eine Ftncht msrer hnniir mehr sich verhosiMn * 
mm Universit&lsainriohtungen anzusehen. 

Stroroeyer's „Maximen der Kriegsheüknnst^ (Hannover 
ilfiö6) sind in den Htetot Issi aller Aenle und- alle betraehtan 
iSes Buch als einen d«r wertiiTollelen Edelstein e, die t«f dem 
Gebiet der deutschen Chirurgie an's Licht gebracht sind« Auf 
mkik httk äßk dem. Studium von Dieff enbaeh's Chhrurpe kein 
gKek .tipsfl* S P l sha a Efadfoek genmcsht und hei «rir' dnnnid 
totBthniisn, als das genannte. ** " . ' 
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Als ein Qroiu^plaler d«r coiiMwalmii Mililiiyhiniigie 
die klebe Sobrift toh Dr. Fviedrieli EtmaTeh MunuMlmt | 

jpUeber die Resectionen nach Schuss wunden" (Kiel 1851). Bei 
der jüngeren Generation der Aerste und die hier aufgestelltea 
▼on B. LangeDbeck und Stromeyer «ngekdmteii OnandsilM 
bereits in Baccum et sangninem ttbergcgangen ; Torwiegeiid nHtob- 
ten wir den Collegen empfehlen die Principien Uber die Naeb- 
bekandlung naob BeaeotieB«^ in diesem Buche besendm m 
fltadiren; sie sind is vasereft Angin noeh wicbüger äh M 
Methode der Operation, denn von ihnen hängt nicht allein die 
Sfitere finmehbarkeit der EaLtarenitit, soadeni aneh das Leben 
der Venrandeten ab* 

Die „Beiträge zur Lehre von den Schusswunden, gesammelt 
kl den Feldsttgen der Jahre 1S48, 1849 und 1S50 you Dr. fia. 
rald Schwarla* (Sckleewig 18fi9) eoAalten eisen gvossea 
Reicbthnm an genauen Beobachtungen, und geben ohne theore- 
tische Abschweifungen vorwiegend praktische Begeln; es ist 
dann die -ganaa Leki^a von den SchiuawinMleii voUsliiiidig abr 
gehaadehy wenn aneii auf die CeltBeren ym3A vem VerAuNMr 
selbst beobachteten Fälle weniger Bücksicht genommen wnrde. 

Das kleine anspruchslos gesdudeboie M€»noire tob Dr« 
G. Roes ^IGlilirirBllidies aus dem ersten sehleswigscben Feld- 
zuge^ schliesst sich in der Form an Larrey ä Memoiren an; 
vioktig sind daxin die Beobaehtongen Uber die Besecüensn in 
der GontkraiUlt kuiger BakredmookeD. 

„Ueber Schusswunden mit einem Berichte über die im 
Grosshaez. Militär-Lazaretk zu Darmatadt bebandelten Yeswan* 
detos Tom Semmer 1849 von Dr. Gnaiat Simon* (Gkasen 
1851). Dies Bvcb seichnet sich durch viele originale Ansichten 
aus, die mit Klarheit und Schärfe auseinandergesetzt sind; der 
Gegenaland isl mit Frische eigriffen nnd behandelt^ so daas akh 
dk Sebrilb troia der yorwiegend tbeoreliseben Biebimi^ s^ 
angenehm lesen lässt; sie ist an Aufstellung neuer Gesichtftf 
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irankte die reichste von alLeu kleineren neuen Scbriüten der Art, 
und mAt dadordi ftUBAnt «Biegend. 

Ein Tollstäudiges; an Lheratur und Beobachtungen reiches 
Buch über „die Schusswunden ^ (Heidelberg 1850) iet Ton 
I>r. RBecky einem . Schttkr von Stromeyer, der tdne Er- 
ftlMTungen heaptattelilieh in den iteHlbnecheii und Imi&oImii 
Feldzügen sammelte 9 besonders empfehlen wir auch die sehr 
gute Eiokitung^ in der uns em 10 lebhaften Farben geauil- 
«ea Bld «ber die inlitiüte^he TkMigkdt im Torge* 
halten wird. 

Aua dem blutigen Kriege in der Krimm aind anaaer einigen 
jedoch nur sehr nnyoUatSndigen Mittheilmigen in Jminialen 

zwei dicke militärärztliche Bücher hervorgegangen, die jedoch 
nur Weniges über die Militärchirurgie enthalten. Das eine 
IfBektien mMoo^dnrargicile de In Campagne d^Orient per 
Dr. O. Scrive, m6d^in inspecteur du tenrice de aant^ des 
arm^es. Paris 1857^ bespricht fast ausschliesslich Sanit&ts-£in- 
nehinngien imd teehaieehe Inatitutioaen Uber die Meewnahmen^ 
irekhe duroh die EigenthttmliehkeB; dieaee Fridengs bedingt 
waren; nur wenige allgemeine chirurgische Bemerkungen sind 
eingeaehaUet --^ Daa andere ^La gnerre de Crim^ Per. 1858^ 
von Ben den a beaehMiftigt mA auch vor w iegend mit der Ana» 
einandersetzung derjenigen Mittel, mit welchen man die unsicht- 
baren Feinde^ den Tjpbus, die Cholera, die Külte^ den Hoa^taJr 
brand bekämpfte. Daas anch Bandena, ei%Chimrg von Fadii 
nicht mehr Specielles über das rein Chirurgische mitgetheilt hat, 
hat zum Theil wohl darin seineu Grund, daas er erst nach der 

iirdbenmg von Bebaatopol smr Armee atieeai avn Theil er» 

* • 

aehen wir eher dafftna, wie die Wfditigkeit der allgemefnen 

Banitätseinrichtungen im Lager und in den Hospitälern in neue- 
rer Zeü in den Vordergrmid tritt; hiermit gewinnt die änt- 
lidM TfaKtigkeit im Felde immer mehr an Bedentaug; von- wie 

s^eusreichem Einfluss dieselbe im Krimmkrieg gewesen ist, 
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dafür bieten 'beide aageAlbrieii Bücber j^en' 9MkgtaMMB Bb* 
Mreis. — Wenn auch vorausgeselzt werden darf^ daaa alle höher 
gettdUte HUittrtate die genaiuitMi Werke getoseii habm^ 
d« sie reeilt eigeiriiich «i änreni Metier gehören/ so wire #v 
doch auch sehr wünschenswerth; dass den Kriegsministern un4 
höbefen MiHtänrerweltungsbeaBiten AaiBüge ms dieien Bücb^ni 
vorgelegt würden, in denen man einen niebt unweaantiiebte 
Theil der Geheimnisse .finden wird, durch welche die französi- 
Bche Armee stets in schlagfertigem kräftigem Zustande erhal- 
tea wird. 

Ganz neuerdings erschien eina zweite Auflage von Loh- 
meyer's Buch ^dio Schusswunden und ihre Behandlung, kurz 
bearbeitet^ (Göttingen 1859); es ist im Handbuchstyl geschrie- 
ben , mir bat es nicht gefallen; es enthftlt mancherlei; doch 
weiss man nicht recht, was damit anzufangen; es gehört zu 
den sterilen Btlcbem, von denen es au bedauern ist, dass sie 
bereita in «weiter Auflage erscheinen. 

Ganz andrer Natur ist das ebenfalls sehr kurze Buch von 
Dr. F. Löffler «Grundsätze und Eegeln fUr die Behandlung 
der Scbnsswunden im Kriege. Erste Abtheilung: Auf dem 
Schlachtfelde'' (Berlin 1859). Man sieht schon aus dem Titel 
was der Verfasser willj der dringende Wunsch, sich mit den 
Gollegen während des Feldzuges fiber gewisse Grondprincipiein 
der Behandlung zu yerständigen, hat die Veranlassung zu die- 
sem Entwurf gegeben. Im Wesentlichen finden wir darin 
Strom eyer's Grundsätze niedergelegt. 

Es würde sich fUr mich nicht ziemen, ohne das ganze ärzt- 
liche Treiben im Felde aus eigner Anschauung zu kennen, einen 
genaueren Plan ftlr die weiteren Aufgaben der IfilitSrcbirurgie 
hier auszubreiten, der sich in ungefähren Umrissen aus allen 
bessereu neuen Werken für den chirurgisch gebildeten anfinerk- 
aamoi Leser fiwt Ton selbst ergiebt Ein jeder, welcher dem- 
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nächst im Felde als I^iX Hülfe zn leisten hat; tibeniimint die 
Pflicht; sich Yorher geoiui über das zn belehren^ was ihn er- 
martoft; die Bieber toa Henmeiiy Guthrie, Larrey und Stro- 
me 7 er seien daher allen CoUegen noch einmal dringend em« 
pfohlen. Nur wer die Wissenschaft und Kunst der Vergangenheit 
md Gegenwart' genau kennt, wird ihre Fortachritte mit Be- 
i T Mi t i ein ftrdemt 

I 

! 
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